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Enlenhaug.
Der Krankheitszuſtand des wegen Meineids angeklagten

Fürſten Eulenburg W ſich in der Nacht von Montag auf
Dienstag derart verſchlimmert, daß die Verhandlung
ausgeſetzt werden mußte und damit die Gefahr eintrat,
der ganze Prozeß könne der Vertagung anheimfallen und zu
einem ſpäteren Zeitpunkte von Anfang an wiederholt werden
müſſen. Eine ſolche Wiederholung wird aber wohl von keiner
Seite gewünſcht werden, ſie liegt weder im Jntereſſe des An
geklagten, noch in dem der Allgemeinheit, der es vollſtändig
genügt, über den ſchwebenden Rechtsfall genügende Klarheit
erlangt zu haben und die kein Vergnügen daran findet, die
Folterungen, welche Strafprozeß und etwaiger Strafvollzug
über einen Angeklagten oder Verurteilten verhängen, bis in
alle Einzelheiten auszukoſten.

Obgleich nun der Gerichtshof nur zögernd der Einſicht
folgte, daß ein Prozeß wie dieſer nicht in voller Dunkelheit
geführt werden könne und die Berichterſtattung notgedrungen
viel zu wünſchen übrig läßt, ſo genügt das ſeit dem Städele-
prozeß Bekannte, durch die Moabiter Verhandlung Beſtätigte
vollkommen, um der Oeffentlichkeit ein Urteil über die juri-
h Schuld oder Unſchuld des Angeklagten zu ermöglichen.

ach menſchlichem Ermeſſen iſt ein Zweifel daran, daß Fürſt
Eulenburg, im Kreiſe von Homoſexuellen lebend, an homo-
ſexuellen Handlungen teilnahm, überhaupt kaum mehr möglich.
Dieſer durch einwandfreie Ausſagen ermittelte Sachverhalt
ſteht in ſchroffften Gegenſatz zu der beſchworenen Ausſage des
Fürſten, daß er „niemals Schmutzereien“ im Sinne von homo-
ſexuellen Handlungen begangen habe. Jndem Fürſt Eulen-
burg dieſe Behauptung beſchwor, beging er einen Meineid.
Und ſpricht es zu ſeinen Gunſten, daß er dieſes falſche Zeug-
nis abgab und beſchwor, um ſich und ſeine Familie vor
furchtbarer Schande zu retten, ſo ſpricht es doch zu ſeinen
Ungunſten, daß er ſein falſches Zeugnis dem Gericht ſelber
antrug und durch dieſes ein falſches Urteil gegen ſei-
nen Gegner bewußt herbeiführte.

So ſtellt ſich der gegenwärtige Stand des Eulenburg- Pro
zeſſes einer ruhigen Betrachtung dar, die ſich ihr Urteil weder
durch ſtändiſches Vorurteil noch durch das abſcheuliche publi-
gziſtiſche Treiben der Harden-Clique trüben läßt. Die Ber-
liner Zeitung am Mittag allerdings glaubt die ein
getretene Verhandlungspauſe nicht beſſer ausnützen zu können,
als indem ſie die Entlaſtungszeugen des Angeklagten ver-
höhnt und beſchimpft. Ein anderes Harden-Organ,
die Neue Geſellſchaftliche Korreſpondenz
hat ſogar dieſer Tage die Frau des Angeklagten, deren bis
heriges Benehmen ihr nur die Sympathie und Achtung aller
anſtändigen Menſchen verſchaffen konnte, zur Zielſcheibe unan
ſtändiger Bemerkungen gemacht.

Herr Harden iſt ein Publiziſt, der von einem ungerechten
Urteil getroffen worden iſt, und ſoweit es gilt, dieſes Urteil
zu bekämpfen, geht die ſozialdemokratiſche Preſſe mit ihm.
Auf der anderen Seite aber iſt es aufs Tiefſte zu bedauern
und kann nicht ſcharf genug verurteilt werden, daß Herr Har-

Vorſchlag eines Petroleum-Monopols gekommer.

den ſeinen Kampf in ſo unſäglich widerwärtiger und unſau-
berer Weiſe führt, wie es tatſächlich geſchieht. Gerade da-
durch gewinnt der angeklagte Eulenburg Sympathien, die er
wahrſcheinlich nicht verdient.

Ueber das Verhältnis Bülows zu Eulenburg teilt die
Germania mit: „Die Zeitſchrift Der Morgen hat vor
einiger Zeit behauptet, daß von gewiſſer Seite aus im Januar
nach dem Ausgange des zweiten Hardenprozeſſes darauf hinge-
arbeitet worden ſei, nicht nur den Grafen Moltke ſondern auch
den Fürſten Eulenburg beſonders zu ehren; für den letzteren
ſei der Herzogtitel in Vorſchlag gebracht worden. Wie man
dem Bahr. Kur. von gut informierter Quelle verſichert, iſt
die Sache zutreffend; es ſei der Reichskanzler geweſen,
der ſeine Entlaſſung für den Fall in Ausſicht geſtellt habe, daß
man dieſe Standeserhöhung vollziehe.

Cagesgeſchicte.

Halle a. S., 15. Juli 10908.

Petroleum-Monopol
Auf der Suche nach Steuerquellen iſt man jetzt auch auf

a

Deutſchland ſelbſt kein Petroleumproduzent iſt, kann es ſich nur
um ein Handels-Monopol handeln. Die Deutſche
Zei tung tritt mit Wärme für dieſen Plan ein, ſie führt aus:

Ein Reichs-Petroleummonopol iſt unbedingt nottendig,
ſelbſt wenn es den ungünſtigſten Fall angenommen für
den Staat und die Allgemeinheit nicht vorteilhafter ſein ſollte,
als die jetzigen Verhältniſſe. Aber wenn es geſchickt durch
gefprt wird, dann muß es dem Reiche, ohne daß die Ver
aufspreiſe irgendwie erhöht zu werden brauchen, einen
erklecklichen ſteigenden Ertrag abwerfen.

Alſo auch das Licht des kleinen Mannes ſoll herhalten, um
dem Reich aus ſeinen finanziellen Nöten zu helfen, denn daß
die Verkaufspreiſe nicht ſteigen würden, iſt eine ebenſo dumme
als dreiſte Behauptung.

Agrarier und Reichsfinanzreform.
Unter der Firma Steuer- und Wirtſchaftsreformer“ treibt

eine ultra-agrariſche Clique ihr Unweſen. Vorſitzender des ge
ſchäftsführenden Ausſchuſſes dieſer Vereinigung iſt der preu-
ßiſche Landtagsabgeordnete Graf Mirbach-Sorquitten.
Dieſer Name beſagt eigentlich ſchon genug, um zu wiſſen,
welcher Art die Reformen ſein können, die dieſe Vereinigung
auf dem Gebiete des Steuerweſens anſtrebt. Gegenſtand ein-
gehender Verhandlung war in der letzten Zeit die Reichsfinanz-
reform, und das Ergebnis dieſer Beratungen wird nun in der
Deutſchen Tageszeitung der Oeffentlichkeit unterbrei-
tet. Die agrariſche Steuerweisheit gipfelt in dem Satz:

Der Ausſchuß der Vereinigung der Steuer- und Wirt-
ſchaftsreformer erklärt:

1. Die Reichsfinanzreform kann nur durch den Ausbau in-

direkter Reichsſteuern eine umfaſſende und zweckmäßige Lö-
ſung erfahren.

Die Agrarier gehen dann auch gleich auf die Finzelheiten
ein, ſie wünſchen, daß alle großen Gebiete des Konſums ge-
troffen werden, insbeſondere wünſchen ſie eine höhere Beſteue-
rung von Bier und Wein, ſowie der Jnduſtrieprodukte. Aus
dieſer letzteren Steuer vermeint man allein etwa 130 Millionen
Mark ziehen zu können. Der Begriff Jnduſtrieprodukte iſt ein
ungemein dehnbarer. Für die Agrarier iſt natürlich das Be-
ſtreben, den Branntwein zu ſchonen, das treibende Motiv. Sie
wenden ſich dann auch gegen eine höhere Branntweinſteuer mit
folgenden Gründen:

Eine erhebliche höhere Beſteuerung des Trinkbranntweins
würde:
a) den Konſum noch viel weiter herabdrücken,
b) hinſichtlich des Steuerertrages mithin wahrſcheinlich eine

Enttäuſchung bringen,
c) die Kultur der geringen Böden noch weiter ſchädigen, als

dies durch die Geſetzgebung von 1887 bereits geſchehen iſt.
Eine umfangreiche Zunahme des Verbrauchs des zu tech-

niſchen Zwecken zu verwendenden Alkohols iſt unbedingt anzu
ſtreben, obwohl dieſer Teil der Branntweinproduktion für
die Landwirtſchaft verluſtbringend iſt. Die Ver-
brauchszunahme iſt aber nur möglich durch ein wirkſames
Zurückdrängen der konkurrierenden Leucht- und Heizſtoffe, in
erſter Reihe des Petroleums.

Ein Erſatz durch einen ken Beleuchtungsſtoff liegt
zweifellos im deutſchen volkswirkſchaftlichen Jntereſſe.

Die Agrarier ſind alſo das iſt der langatmigen Erklä-
rung kurzer Sinn für eine mäßige Mehrbelaſtung des
Branntweins zu haben, wenn auf Petroleum, Gas und elek-
triſches Licht eine möglichſt hohe Steuer kommt, damit der
Spiritus mehr als ſeither zu Beleuchtungszwecken Verwendung
findet. Die Erhöhung der Branntweinſteuer kann auf die Ve
braucher abgewälzt werden und die Beſteuerung anderer Licht-
quellen ſchafft den Agrariern Gewinn. Das nennen die Junker
dann eine Steuerreform.

Ein ehrlicher Demokrat über die falſchen Demokraten.
Jn der Wochenſchrift Blaubuch beſchäftigt ſich Dr. Rudolf

Breitſcheid mit dem Geſeire der bürgerlichen Preſſe über
den ſozialdemokratiſchen Terrorismus. Be-
kanntlich erheben dieſes Gejammer auch die blockfreiſinnigen
Organe. Herr Breitſcheid ſchreibt:

Die Bohyhkottdrohungen, mit der die Sozialdemokraten
einige Krämer in Berlin veranlaßt haben, bei den Land
tagswahlen zu Hauſe zu bleiben oder gar ihre Stimmen für
einen Vertreter der äußerſten Linken abzugeben, bieten noch
immer Stoff zur politiſchen Unterhaltung, und die regaktio-
nären Organe einſchließlich der der Freiſinnigen Volkspartei
werden nicht müde zu klagen und zu jammern und hier und
da nach einem Eingreifen der Behörden zu ſchreien. Auch
in der kurzen Tagung des Abgeordnetenhauſes, bei der es
der ſozialdemokratiſche Redner mit anerkennenswerter Ge-
ſchicklichkeit fertig brachte, einen Zuſammenhang zwiſchen der

42] Hurraſchreier. (Nachdr. verb.
Ein Zeitroman von V. E. Teranus.

XIII.
Eva Gebhard hatte zu Hauſe ſchlechte Tage. Herr Reſchke

atte nicht verfehlt, ſeinem Prinzipal von der Begegnung mitKlugt Eva Wehen zu erzählen. Der eom
merzienrat war außer ſich, noch mehr aber zeterte Frau Geb-
ard. Solch eine unweibliche Handlungsweiſe, ſolch eine Bloß-
tellung der Familiel Ob denn Eva alle Scham und Sitt-
amkeit verlernt habe Ob ihr der Sozialdemokrat ſchon der

maßen mit Perge Umſturzlehren den Kopf verdreht habe, daß
ſie nicht imſtande ſei, die Sſege geſellſchaftlicher Konvenienz
und Schicklichkeit zu erkennen Die volle Schale ihres Zornes
ergoß ſich aber über den „frechen Patron“, den „gewiſſenloſen
Menſchen', der ſich nicht bedachte, das Kind Es ſeine Eltern
aufzuhetzen. Natürlich, von ſolch' einem Sozialdemokraten,
der kein Ehrgefühl, keine Sittlichteit und keine Moral beſäße
und für den Rückſichten auf die Familte nicht beſtänden, könne
man ja nichts beſſeres erwarten.
Die Verunglimpfung des heimlich Geliebten erregte den hef-

tigen Widerſpruch der jungen Dame. Sie ſelbſt, die Eltern,
hätten ſie zu dieſem heimlichen und ungewöhnlichen Schritt ge
zwungen. Sie könne nun einmal nicht plötzlich jedes ver
wandtſchaftliche Gefühl aus ihrer Bruſt reißen. Jn ihren
Augen ſei Viktor noch immer derſelbe ehrenwerte und geiſtig
hochſtehende Mann, der jedes Menſchen Hochachtung verdiene.
Sie halte es für ungerecht und kleinlich, jemand ſeinen poli
tiſchen Standpunkt als Verbrechen anzurechnen. Was habe die
politiſche Anſchauung mit dem Charakter zu tun Jm Gegen
teil, gerade an Viktor ſei es ein anerkennenswerter, edler,
achtungswerter Zug, daß er trotz der materiellen und geſell
ſchaftlichen Schädigungen, die er dadurch erfahren, ſich offen
und ehrlich zu der Partei der Armen und Unterdrückten be-
kenne und ſie Eva werde nicht aufhören, ihm ihre
Achtung und Freundſchaft und

Das tief verletzte, empörte junge Mädchen, das mit blitzen-
den Augen und glutvollen Wangen, mit übergquellender Em-pfindung, mit überſprudelnden Worken dieſe Erklärung abgab,

ſtockte einen Moment, dann riß ſie ihr ſtürmiſch erregtes Ge

fühl zu dem offenen Bekenntnis hin: „Ja, ich achte Viktor
nicht nur aus vollem Herzen, ich liebe ihn auch, und ich binſtolz auf ſeine Liebe und werde nie aufhören, hn zu lieben.“

Jm erſten Moment waren beide, der Kommerzienrat ſowohl
wie ſeine Frau, ſprachlos vor Ueberraſchung und Ent arg
Eine ſolche Reſpektloſigkeit, eine ſo offene Auflehnung hatten
ſie von ihrem Kinde denn doch nicht erwartet. ie, die Un-
überlegte, Ungeratene wagte es, einen Menſchen zu lieben, den
ihre Eltern verachteten, aus dem Hauſe gewieſen hatten, einen
Mann, der ſich unmöglich gemacht hatte, deſſen Verkehr kom-
promittierte, der überhaupt als Schwiegerſohn gar nicht in
Betracht kommen konnle Sie liebte ihn nicht nur, ſondern
beſaß auch die unerhörte Dreiſtigkeit, das laut und offen ein-
zugeſtehen

Der Kommerzienrat ſprang puterrot von er Sitz auf,
und mit aller Energie und Strenge, deren er fähig war, unter
Anrufung ſeiner Geſchäftsehre und anderer ihm heiligen Dinge
und Gefühle, erklärte er der Dideripennige daß er nie
nie ſeine Einwilligung zu einer ſo gänzlich unmöglichen Ver-
bindung geben werde. Und ſollte ſie ſich etwa einfallen laſſen,
trotz ſeines ausdrücklichen Verbotes, noch den Verſuch zu
wagen, mit Viktor irgendwelche Beziehungen aufrecht zu er-
halten, ſo würde er mit der rückſichtsloſeſten w gegen ſie
verfahren. Darauf wandte u der Erzürnte an ſeine Frau:
„Dich mache ich verantwortlich, daß mir das Mädchen nicht
n dummen Streiche macht, etwa gar ihre Beſuche
bei unſerem bei dem Herrn Sozialdemokraten fortſetzt. Du
hafteſt mir dafür, daß ſie keinen Schritt iußer dem Hauſe tut
ohne zuverläſſige e eltung So lange Jhr in meinem Hauſeund von mir abhängig ſeid, habt Ihr Euch meinen Anord-
nungen zu fügen un meine Wünſche und Befehle zu reſpek

tieren Jhr alle, verſtanden
Eva wagte keinen Widerſpruch mehr und verſchloß das, was

in ihr gärte und ſiedete, in ihrer Bruſt. Aufgewachſen in un
bedingtem Gehorſam und Reſpekt vor ihrrn Eltern, dachte ſie
auch nicht daran, dem ſo beſtimmt und ſo energiſch ausgeſpro
chenen Verbot ihres Vaters zu trotzen. Wie hätte ſie auch,
unſelbſtändig und ganz auf das Elternhaus angewieſen, offe
nen Widerſtand leiſten ſollen Die Mutter ließ ſie nicht aus
den Augen, und nie durfte ſie das Haus verlaſſen, ohne daß
die Mukter oder Ada mit Verlobten ſie begleitete. Sie
hatte nicht einmal die Möglichkeit, in brieflichen Verkehr mit

dem Geliebten zu treten, denn ſie konnte weder heimlich zur
Poſt eilen, um ſich poſtlagernde Briefe abzuholen, noch ſelbſt
einen Brief an Viktor befördern. Wohl dachte ſie daran, die
Vermittlung eines der Dienſtmädchen des Elternhauſes anzu
rufen, aber ihr ſchamhaftes Widerſtreben, ihr zartes Geheim-
nis einem der Dienſtboten anzuvertrauen, hielt ſie ebenſo da
von ab, wie ihre Befürchtung, daß die plauderſüchtigen Mäd-
chen auf die Dauer nicht verſchwiegen ſein würden. So mußte
ſie ſi gen mit ihren Gedanken bei dem Geliebten zu
weilen und in der Beſchäftigung mit den von ihm geliehenen
Büchern Erſatz zu ſuchen. Faſt alle Abende, wenn ſie ſich
mit Ada in ihr Schlafzimmer hinauf begab, ſuchte ſie die
Bücher aus dem Verſte M um ſich, während die Schwe-
ſter ſich in ihre Kiſſen hüllte und bald in tiefen Schlaf ver
ſank, der Lektüre hinzugeben. Der Anfang war ſchwer, da ihr
faſt alle Vorkenntniſſe gebrachen und ſie von der ſozialen Frage
nur ſoviel wußte, als ſie gelegentlich in der Familie, und zu-
letzt von Viktor gehört hatte. Sie mußte manches zwei und
dreimal leſen, und auch dann blieb ihr noch vieles unver-
ſtändtich und dunkel, und ſie hätte ſich gern mit jemand über
das, was ſie geleſen, beſprochen und Auskunft erbeten. Aber
als ſie ſich einmal an ihren Bruder wandte, zuckte der gering-
ſchätzig mit den Achſeln und lachte ſie aus.

„Na höre mall Das iſt doch nichts für Euch Weiber! Uebri-
ens, unter uns geſagt ich verſtehe ſelber nichts davon. Denkſt
u vielleicht, ich werde, wenn ich aus der Fabrik komme, mi

an die Bücher S Na ſo dumml! Dann will i v
amüſieren. Ueberhaupt, bei der Bücherweisheit kommt ja do
nichts heraus. Das iſt doch nur leeres Strohdreſchen. Die
Sache v einfach die: der Kapitaliſt, der Unternehmer hat
das Heft in den Händen, und der Arbeiter hat zu kuſchen. So
iſt es immer geweſen und ſo wird es bleiben, und daran wirdkein Kathederſogialiſt und kein ſozialdemokratiſcher Agitator

etwas ändern. Die können ja doch nichts weiter als Phraſen
machen. Wer das Geld hat, hat die Macht damit Punktuml!“

So mußte Eva ſich begnügen, ihre Zweifel und Fragen vor
läufig für ſich zu behalten und ſich auf die Zeit zu vertröſten,
wo wieder beſſere Tage kommen und die Möglichkeit näher
rücken würde, die ſo jäh abgebrochenen Beziehungen zu Viktor

wieder anzuknüpfen. nAber wann würde dieſe Zeit fommen?
Fortſetzung folgt.



e

Wahlrechtsfrage und der Pfarrerbeſoldung zu konſtruieren,
nahmen die Auseinanderſetzungen über den der
Arbeiterpartei einen nicht unbeträchtlichen Raum ein, und
die Freiſinnigen ſo gut wie der Finanzminiſter Rheinbaben
machten ſtark in ſittlicher Entrüſtung über die Vergewalti
gungsakte, die ſich die Roten hatten zuſchulden kommen
laſſen. Taten ſo, als ob nur die Brutalität den Sozial
demokraten zu ihren ſieben Mandaten verholfen habe, wäh-
rend die übrigen Parteien ſich ausſchließlich auf die werbende
Kraft ihrer Jdeen verlaſſen hätten. Beſonders die frei
ſinnigen Zaunkönige, die unter den ſchützenden
Federn des konſervativen Adlers verborgen zur ſchwindeln
den Höhe des Abgeordnetenmandats emporgelangt ſind, wer
den Herrn Wiemer zugeſtimmt haben, als er mit der Partei
abrechnete, die dem Liberalismus die Hälfte der Berliner
Mandate abgenommen hat: Nie wird ein Freiſinniger zu
gewaltſamen Mitteln greifen, er zieht es vor, die wenigen
Sitze, die ſeine angeborene Beſcheidenheit anzuſtreben ihm
geſtattet, „ohne viel Geld, Zeit und Mühe“ auf dem Wege
eines Schachergeſchäftes mit der Rechten zu erwerben. Nie
wird er die freie Willensäußerung der Wähler durch eine
ſchauerliche Bohkottandrohung zu beeinfluſſen ſuchen, und
wenn er nach der Wahl wie es in Moabit geſchah die
Liſte der Kaufleute veröffentlicht, die entweder der Abſtim
mung ferngeblieben ſind oder ſozialdemokratiſch votiert
haben, ſo iſt das nichts anderes als das Privatvergnügen
eines harmloſen Statiſtikers. Kein Boykottverſuch, bei-
leibe nicht!
Iſt das Heuchelei? Nicht unter allen Umſtänden. Es

gibt Leute, denen der Sinn für die Erkenntnis der Bedeutung
des eigenen Handelns fehlt. Aber ſie ſollten dann zum
mindeſten die anderen alle mit gleichem Maße meſſen und
ihre Entrüſtungsfähigkeit nicht im Schelten über die Sozial
demokratie erſchöpfen. Das ganze preußiſche Wahlrecht iſt
eine terroriſtiſche Jnſtitution, und die Art und Weiſe, wie
die herrſchenden Parteien und die Regierung dieſes Jnſtru-
ment auch bei den letzten Wahlen wieder gehandhabt haben,
böte hundertmal mehr Anlaß zu der allerſchärfſten Kritik
als die Einſchüchterungen, die in Berlin von ſozialdemo
kratiſcher Seite angewandt worden ſind. Es heißt Mücken
ſeihen und Elefanten verſchlucken, ſich in zornigen Worten
über die Boykottandrohung gegen ein paar Dutzend Klein
deren erſchöpfen und für ein Syſtem, durch das

underttauſende an ihrer freien politiſchen Meinungsäuße-
rung gehindert werden, nur die paar bergebrachten Phraſen
des Tadels zu haben. Nicht nur bei der öffentlichen Wahl
zum preußiſchen Landtage wird die Geiſtesknechtung von den
Herrſchenden geübt; wir erleben ſie auch bei jeder Reichs
tagswahl. Was ſage ich? Kaum ein Tag vergeht, der nicht
Kunde von einem terroriſtiſchen Akte bringt. Es gab eine
Zeit, wo auch der Freiſinn ſich gegen ſolche Vergewaltigung
der ſtaatsbürgerlichen Rechte aufbäume, aber jetzt, wo es vor
allem gilt, ſich den Sozialdemokraten vom Leibe zu halten,
muß man ein Auge zudrücken, wenn auch einen Nichtſozial-
ſozialdemokraten das Geſchick trifft. Beſſer iſt's ſchon, es
leidet zuweilen auch ein Liberaler, als daß die Jdee der
Rechtsgleichheit bis zu der Konſequenz durchgeführt wird, daß
auch die Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei wie
gleichberechtigte Staatsbürger behandelt werden.“

Herr Breitſcheid kommt dann auf die auch von uns erwähnte
Maßregelung der Lehrer in Mogilno und Tönning, wobei ſich
der amtliche Terror von neuem ſkandalös offenbart habe, zu
ſprechen. Er ſagt dazu:

Können Bürgerrechte ſchlimmer mit Füßen getreten wer-
den als es hier geſchehen iſt? Kann es in einem ſogenann
ten Rechtsſtaat eine blutigere Verhöhnung der verfaſſungs
mäßigen Garantien geben? Hier haben wir Beiſpiele von
einem Terrorismus, der ſich einfach nicht überbieten läßt,
und man mag höchſtens darüber im Zweifel ſein, ob die
Methode von Mogilno oder die von Tönning die aufreizen-
dere iſt

Was werden die Freiſinnigen gegenüber dem Regierungs
terrorismus tun? Der Rektor Kopſch wird ſich in einer Rede
ſeiner Kollegen annehmen, und ſeine politiſchen Freunde
werden die Glanzſtellen mit einem „Sehr richtig!“ unter
ſtreichen. Das iſt die Partei den Lehrern ſchuldig, die ſo viel
undankbare Wahlarbeit für ſie geleiſtet haben. Aber was be-
deutet eine Rede? Nachher werden die Herren den Frack an
legen, um bei dem oder jenem Miniſter zu tafeln, denn ſie
ſind ja Vertreter einer „regierenden“ Partei, ſind Staats-
männer im Vollbewußtſein ihrer Verantwortlichkeit.

Den Freiſinnigen wird dieſe freiſinnige Kritik Bauchgrimmen
verurſachen.

Die Freiſinnige Zeitung als Terroriſtin.
Die Freiſinnige Zeitung, die ſich über ſozialdemo-

kratiſchen „Wahlterrorismus“ nicht genug entrüſten kann, for-
dert jetzt ſelbſt in nicht mißzuverſtehender Weiſe zur Maß-
regelung reſp. Bohkottierung politiſcher Gegner auf. Dem
offiziellen Organe der Freiſinnigen Volkspartei iſt es unan-
genehm geweſen, daß die in der vorhergehenden Notiz wieder
gegebenen Ausführungen der Dr. Breitſcheid im Blaubuche
von der ſozialdemokratiſchen Preſſe weiterverbreitet werden.
Das Blatt der blockfreiſinnigen „Zaunkönige“ ſchreibt daher
wutentbrannt:

Dr. Breitſcheids demokratiſche Schriftſtellerei“ hat wieder
einmal das Wohlgefallen des Vorwärts erregt. Jn einer
neugegründeten Wochenſchrift, dem Blaubuch, hat Dr.
Breitſcheid jüngſt einen längeren Artikel veröffentlicht, der
von hämiſchen Angriffen gegen die Freiſinnige Volkspartei
ſtrotzt. Dr. Breitſcheid ſpricht darin u. a. von „freiſinnigen
Zaunkönigen, die unter den ſchützenden Federn des konſer-
vativen Adlers verborgen zu ſchwindelnder Höhe des Abge-
ordnetenmandats empor gelangt“ ſeien. Herr Breitſcheid
ſolle doch den Mund nicht gar ſo voll nehmen. Sowohl er,
wie Herr Borgius werden ja doch von dem Handelsverein
alimentiert, dem ſonderbarerweiſe nicht nur Handelskam-
mern von freiſinniger Tendenz, ſondern ſogar auch frei-
ſinnige Volksvertreter angehören, obwohl dieſer Verein durch
indirekte bzw. perſonelle Unterſtützung der ſogenannten
„Demokratie“ ſich gemeinſchädlich gemacht hat, insbeſondere
in der Richtung derjenigen Beſtrebungen, die der Handels
vertragsverein bei ſeiner Gründung ins Auge faßte.

Dr. Breitſcheid iſt neben Dr. Borgius ſeit Jahren angeſtellter
Sekretär des Handelsvertragsvereins, deſſen laufende Ge-
ſchäfte er in täglichen Bureauſtunden erledigt. Was Breit-
ſcheid außerhalb ſeiner amtlichen Tätigkeit in Verſammlungen
und Zeitſchriften ſpricht und ſchreibt, geht natürlich den Han-
delsvertragsverein nichts an. Der agrariſchen Preſſe, der
Hauptgegnerin jenes wirtſchaftlichen Vereins, der ſich die Be
kämpfung der agrariſchen Hochzöllnerei zum Ziel geſetzt hat,
iſt es auch noch niemals eingefallen, den Verein für die außer-
amtliche Tätigkeit ſeiner Beamten verantwortlich zu machen.
Die Freiſinnige Zeitung aber hetzt zum Boykott gegen den
Handelsvertragsverein, weil er ſich bisher geweigert hat, wahr-
ſcheinlich auch in Zukunft weigern wird, einen ſeiner Beamten
aus politiſchen Gründen zu maßregeln.

Auf den Frieden angewieſen!
Am 14. Juli, dem Tag der Erſtürmung der Baſtille, den das

republikaniſche Frankreich als ſeinen nationalen Feſttag feiert,
hielt der franzöſiſche Botſchafter in Berlin, Herr Jules Cam
bon, im Kreiſe der franzöſiſchen Kolonie eine Rede, in der er
ſich mit bemerkenswerter Schärfe gegen die Kriegshetzer wandte.
Der Botſchafter gab zunächſt ſeiner Freude Ausdruck, das
Nationalfeſt mit der Kolonie feiern zu können. Dieſe Kolonie
ſei eine Gemeinſchaft friedlicher Arbeit in 277 und
Jnduſtrie; ſie repräſentiere in Berlin das arbeitende
Frankreich und gereiche ihrem Vaterlande zur Ehre. Dann
fuhr Herr Cambon fort:

Es hat den Anſchein, als ob man ſich im Augenblick darin
gefiel, die Ruhe Europas durch allerhand beunruhigende
Lärmgerüchte zu ſtören. Man dürfe ſich aber dadurch nicht
aufregen laſſen, denn alle Regierungen ſeien auf den Frie-
den angewieſen: ſie kennen ſeinen Preis! Darum laſſen
Sie uns den Peſſimismus fernhalten, laſſen Sie uns mit
feſten Vertrauen in die Zukunft ſchauen, mit dem Vertrauen,
das alle Schwierigkeiten der Lage hinwegräumen wird bei
allen denen, die den guten Willen dazu haben.

Wenn der franzöſiſche Botſchafter wirklich geſagt hat, alle
Regierungen ſeien auf den Frieden angewieſen und nicht,
wie die ſonſt übliche diplomatiſche Wendung lautet, alle Regie-
rungen wünſchten die Erhaltung des Friedens, ſo könnte
daraus leicht der Schluß gezogen werden, nach der internatio-
nalen Meinung des franzöſiſchen Botſchafters in Berlin gäbe
es eine Macht, die zwar nicht unbedingt den Frieden wünſcht,
aber durch die augenblicklich beſtehenden Mächtekonſtellation
darauf angewieſen ſei, Frieden zu halten. Aus der Rede
des Vertreters der franzöſiſchen Regierung klingt ein Ton
ruhigen Machtbewußtſeins leiſe aber ſehr beſtimmt, wie er in
Berlin ſchon lange nicht gehört wurde.

Neue Pfändungsbeſtimmungen. Das Reichsamt des Jnnern
plant eine Reform der geſetzlichen Beſtimmungen über das Recht
der Pfändung von Lohn und Gehalt. Staatsſekretär v. Beth-
mann-Hollweg hat nun an den deutſchen Handelstag und an den
Zentralverband deutſcher Jnduſtrieller ein Schreiben gerichtet,
in dem es heißt:

Von den Beamtenvereinen wird namentlich eine
Reviſion der geſetzlichen Beſtimmungen nach der Richtung
verlangt, daß die Privatbeamten in betreff der Pfändungs-
beſchränkungen den öffentlichen Beamten gleichgeſtellt werden.
Eine völlige Gleichſtellungkann nicht in Frage kommen, dagegen
erſcheint es erwägenswert, ob etwa mit Rückſicht darauf, daß
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich inzwiſchen weſentlich ge
ändert haben, die Grenze des pfandfreien Einkommens für
Beamte und Arbeiter gleichmäßig zu erhöhen wäre.

Die Jnduſtriellen ſollen aber vorher ein Gutachten über dieſe
Pläne abgeben.

Direktor Dr. Leuchtenberger ſchreibt dem Berl. Tgbl., daß
ſein Abſchied vom Dienſte ein durchaus freiwilliger geweſen ſei.
Sicher aber iſt, daß der Abgang Leuchtenbergers im Lehrer-
kollegium des bisher von ihm geleiteten Berliner Gymnaſiums
große Ueberraſchung hervorgerufen und zwei Lehrer zur Ein-
reichung ihrer Penſionierung veranlaßt hat.

Die bayriſche Abgeordnetenkammer hat nach einer Meldung
des W. T. B. die Vorlage über die Elektriſierung von Staats
bahnen und einen gegen eine Reichselektrizitätsabgabe gerichte-
ten Antrag des Abg. Müller (Soz.) angenommen, ebenſo ſieben
Millionen bewilligt für den Ausbau der bayriſchen Waſſerkraft
anlagen.

Oldenburger Landtagswahl. Durch Verordnung des Groß-
herzogs wird das Staatsminiſterium beauftragt, die Vorberei-
tung für die Neuwahl zum Oldenburger Landtag zu treffen.
Die Wahl wird Ende September oder anfangs Oktober ſtattfin
den. Zu wählen ſind 44 Abgeordnete. Bisher zählte der Land-
tag 40 Abgeordnete. Für die jetzige Wahl iſt die Volkszählung
vom 1. Dezember 1905 maßgebend.

Der neugewählte Landtag hat über die Wahlreform endgültig
zu entſcheiden.

Trennung von Staat und Kirche verlangt in der badiſchen
J. Kammer der Präſident des badiſchen Verwaltungsgerichts-
hofes, Geheimrat Lewald. Zur Beratung ſtand ein Geſetz
über Erhöhung des Staatszuſchuſſes zu den Pfarrergehältern.
Die Klerikalen beider Konfeſſionen wollten die Gelegenheit be-
nützen und gleich etwas mehr für die Kirche herausſchlagen. Jn
der II. Kammer wurde dieſe kirchliche Attacke auf den Staats-
ſäckel abgeſchlagen, in der erſten Kammer verlangte ein Bür-
germeiſter gänzliche Beſeitigung der Staatszuſchüſſe zu den
Pfarrergehältern und Geheimrat Lewald ſchloß ſich dieſem
Standpunkt an und verwies darauf, daß man den Bekenntnis
angehörigen die ſchöne Gelegenheit doch nicht nehmen dürfe, die
Anhänglichkeit an ihre Kirche durch erhöhte Opferfreudigkeit zu
betätigen. Er ſprach ſich weiter über die Trennung von Staat
und Kirche aus.

Die Regierung wollte davon erklärlicherweiſe nichts wiſſen,
wenngleich auch ſie ſich gegen die weitergehenden Anſprüche der
Klerikalen aus finanziellen Rückſichten wandte.

Jugendgerichtshöfe in Baden und in Sachſen. Jn Karls-
ruhe und Mannheim ſind die erſten Jugendgerichtshöfe
errichtet worden. Dieſe Abteilungen unterſtehen nicht wie
anderwärts den Vormundſchaftsrichtern, ſondern den regel-
mäßigen Strafrichtern. Den Staatsanwaltſchaften iſt be
ſondere Sorgfalt beim Vorgehen gegen Jugendliche zur Pflicht
gemacht.

Der ſächſiſche Juſtiz miniſter hat acht größere Amts
gerichte Sachſens um gutachtliche Aeußerungen über ewaige
baldige Einföhrung von Jugendgerichtshöfen erſucht. Sämr
liche jetzt erſtattete Gutachten ſollen ſich ſehr günſtig über die
Jugendgerichtshöfe ausſprechen und deren Einführung em
pichlen. Man rechnet mit der Einführung von Jugendgerichts-
höfe vom 1. Januar 1909 ab.

Ruſſenverhaftung in Bayern. Jn München wurde ein Ruſſe
eingeliefert, der wegen Teilnahme an einem politiſchen Morde
auf Grund eines Steckbriefes bei Kempen verhaftet worden
war. Die ruſſiſche Regierung verlangt ſeine Auslieferung,
ein Verlangen, dem hoffentlich nicht ſtattgegeben wird.

Notwehr und Kriegsgericht. Am 5. Januar dieſes Jahres
hatte der Füſilier Schau der 5. Kompagnie Regiment Königin
Nr. 86 nachmittags mit einem befreundeten Ziviliſten viel ge
trunken. Beim Zuhauſegehen des Abends begegneten den bei
den zwei Unteroffiziere. Schau grüßte nicht. Er gab an, in
der herrſchenden Dunkelheit die Unteroffiziere als ſolche nicht
erkannt zu haben. Der Unteroffizier Krüger fragte nach dem
Namen. Schon nannte ſich Jenſen von der 3. Kompagnie. Da
der Unteroffizier zufällig von dieſer Kompagnie war und den
Soldat nicht kannte, wollte er deſſen Seitengewehr ziehen, um
die Nummer feſtzuſtellen. Schau wollte ſich das Seitengewehr
nicht nehmen laſſcn und hielt es feſt. Der Unteroffizier ſchlug
nun den Soldat ins Geſicht, worauf dieſer losließ und hinten-
über fiel, hierbei erhielt er einen Schlag über den Kopf und dann
noch mehrere Schläge, als er ſchon am Boden lag. Schau trug
eine vier Zentimeter lange Wunde davon. Der Unteroffizier
Krüger, jetzt Hilfsſchutzmann in Roſtock, hat ſich nun
wegen Körperverletzung an einem Untergebenen vor dem Kriegs-
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g zu verantworten. Er behauptet, Schau
n von hinten angegriffen, da habe er ſein Seitengewehr

gezogen und habe ihm einige Schläge gegeben. Schau wurde
am 10. Februar dieſes Jahres wegen dieſes tätlichen Angriffs
auf einen Vorgeſetzten zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis
verurteilt. Auf ſeine Berufung hob das Oberkriegsgericht das
Urteil auf, weil es keinen tätlichen Angriff als vorliegend an
ſah und verurteilte ihn zu ſechs Monaten 15 Tagen Gefängnis.
Wie Schau zu der Wunde gekommen iſt, wiſſe er nicht. Der Ver
treter der Anklage ließ die Anklage auf Körvperverletzung fallen
und beantragte wegen Mißbrauchs der Waffe und Mißhand-
lung eines Untergebenen acht Tage Mittelarreſt. Das Kriegs-
gericht ſah Notwehr als vorliegend an und ſprach den Angeklagt-
ten, Unteroffizier Krüger frei.

Ein Leutnant als Betrüger. Vom Kriegsgericht der achten
bayriſchen Jnfanteriebrigade in Metz wurde der Leutnant
Hauſer vom 4. bayriſchen Jnfankerieregiment wegen Betrugs
und Urkundenfälſchung zu einem Jahr vier Monaten
Gefängnis und Entfernung aus dem Heere verurteilt. Hauſer
war in Budapeſt verhafet worden

Ein Patronendiebſtahl. Jn Worms bemerkte in einer der
letzten Nächte eine Schutzmannspatrouille in der Gauſtraße
einen Mann mit einem zweirädrigen Handkarren. Als der
Unbekannte die Beamten herankommen ſah, ergriff er mit
den Karren die Flucht; er wurde aber eingeholt. Er er-
widerte, er habe einem gewiſſen -Appelhans Sand zu überbrin-
gen. Die ſofort vorgenommener Unterſuchung des Karrens
ergab jedoch, daß er mit ſcharfen Patronen beladen war. Bei
den Nachforſchungen ſtellte ſich heraus, daß der Wagenführer
der Sergeant Leinweber von der 5. Kompagnie, die als
Schießunteroffizier kommandiert iſt, in Zpil war. Er hatte
etwa 8000 Stück Patronen aus den Beſtänden des Wormſer
Jnfanterieregiments Nr. 118 geſtohlen und wollte ſie an den
„Heilkünſtler“ Appelhans in der Gauſtraße abliefern. Eine
Hausſuchung in der Wohnung des Heilkünſtlers förderte noch
zwei große Kiſten mit Patronen zutage, die ebenfalls beſchlag-
nahmt wurden. Der Sergeant, der die Zivilkleidung von
Appelhans erhalten hatte, wurde der Militärwache überwieſen,
während Appelhans verhaftete wurde. Wie verlautet, ſollen
insgeſamt 42 700 ſcharfe Patronen beim Wormſer Regiment
geſtohlen worden ſein. Davon wurden am Montag mittag in
Ludwigshafen a. Rh. in der Waffenhandlung von Schaler
30 000 Stück beſchlagnahmt. Schaler behauptet, die Patronen
von einem Geſchäftsmann erworben zu haben.

Ausland.
Schweiz. Helfershelferdienſte für die Zaren-

ſcher gen. Das Bundesgericht hat ſich trotz aller internatio-
naler Proteſte dem Befehl des Zaren gebeugt und die Aus-
lieferung des ruſſiſchen Sozialrevolutionärs Waſſilieff ge
nehmigt. Die Schweiz hat aufgehört, ein Aſyl für die verfolgten
Opfer des Zarismus zu ſein, und der Schergendienſt, den das
willfährige Gericht dem Deſpotismus geleiſtet hat, vernichtet auf
immer das, was den höchſten Ruhm der kleinen Republik aus-
gemacht hat.

Waſſilieff war beſchuldigt, die Hinrichtung des Polizeimeiſters
von Penſa vollzogen zu haben. Dieſer Poliziſt war von den
Bluthunden, die der Zarismus auf das Volk losgelaſſen hat,
einer der ſchlimmſten. Mit ſadiſtiſcher Grauſamkeit wütete er
gegen unſchuldige Bauern; nicht nur Männer, auch Frauen
und Kinder wurden auf ſeinen Befehl zu Tode gemartert und

geprügelt, bis ihn ſchließlich ſein Schickſal erreichte.
Eine ſorgfältig und nachdrücklich geführte Verteidigung hatte
den Nachweis geführt, daß die Auslieferung Waſſilieffs dem
ſchweizer Recht völlig zuwider wäre, und ſchon durfte man
hoffen, daß das Abſcheuliche nicht geſchehen würde. Vergebens!
Kleinbürgerlicher Klaſſenhaß und Beſchränktheit, feige Sorge
um die politiſchen Folgen der Wahrung des Aſſhlrechts haben
die Richter vermocht, den Revolutionär den zariſchen Henkern
zu überliefern. Aber mit Waſſilieff haben die gefügigen Rich
ter zugleich die Achtung und Liebe geopfert, die man ihrem
Lande entgegenbrachte.

Türkei. Die Pforte gegen Reformen. Ueber die
Haltung, die die Türkei den engliſch-ruſſiſchen Reformvor-
ſchlägen gegenüber einzunehmen gedenkt, äußert ſich ein aktiver
türkiſcher Diplomat von der Berliner Botſchaft zu einem Mit
arbeiter des Berliner Tageblatts:

Von den angeblich engliſch ruſſiſchen Reformvorſchlägen,
die in dem Artikel des Temps angekündigt werden, und die
der türkiſchen Regierung doch auch wohl mitgeteilt werden
würden, iſt uns noch nichts bekannt. Wie ſie aber auch lauten
mögen, die türkiſche Regierung wird ſie unbeachtet
laſſen (ignorieren), ſolange die Raubmorde und Blut-
taten in Mazedonien nicht ſichtbar nachlaſſen. Dahin zu wir-
ken, wird Sache des guten Willens der in erſter Linie be
teiligten kleineren Balkanregierungen ſein, vor allem der
bulgariſchen Regierung, von deren Gebiet die meiſten
Greueltaten ausgehen. Ebenſo müſſen Griechenland und vor
allem Serbien mehr, als bisher der Fall geweſen iſt, den ehr-
lichen Willen zeigen, ihre allezeit raufluſtigen Stämme in
Schach zu halten. Die türkiſche Regierung verkennt nicht die
in der geographiſchen Geſtaltung der wald- und gebirgreichen
Grenzgebiete liegenden Schwierigkeiten. Es iſt aber Sache
der betreffenden Staaten, den Uebertritt der Banden auf
jede erdenkliche Weiſe zu hindern. Um nun einen letzten
Verſuch zu machen, Bulgarien ſowie Griechenland und Ser
bien in Güte an ihre ſtaatsrechtlichen Pflichten zu gemahnen,
hat die hohe Pforte in den letzten Tagen dringende Vor
ſtellungen in Form einer Zirkularnote nach Berlin, London,
Paris, St. Petersburg, Rom und Wien gerichtet. Dieſe Zirku,
larnote ſpricht die Bitte der Regierung des Sultans aus, nicht
nur in Sofia ſondern auch in Athen und Belgrad einen
energiſchen Druck in puncto Bandenweſen ausüben zu
wollen.

Die Türkei will alſo nach dem bewährten Rezept verfahren,
das in Preußen nicht weniger bekannt iſt als in Mazedonien.
Solange das Volk unruhig iſt, kriegt es keine Reformen, ſobald
das Volk rukig iſt braucht es keine Reformen. Die Bekäm-
pfung des Bandenweſens, ſo notwendig ſie an ſich iſt, iſt eine
Kur, die nicht an die Wurzeln des Uebels reicht. Wenn die Tür-
kei die engliſchruſſiſchen Vorſchläge einfach „ignorieren“ will ſo
täuſcht ſie ſich wohl zu ihrem eigenen Schaden über die Stärke
und Sicherheit der Bundesgenoſſenſchaften, die ihr in Europa
zur Verfügung ſtehen.

Wieder ein General ermordet. Am Sonntag
wurde auf dem franzöſiſchen Dampfer Sidon während der Fahrt
von Saloniki nach Konſtantinopel der General Fazil Paſcha von
einem türkiſchen Offizier erſchoſſen. Das iſt nun ſchon der
zweite General, der in den letzten Tagen getötet wurde; die
Militärrevolte ſcheint alſo trotz aller Ableugnungsverſuche der
Pforte immer weiter um ſich zu greifen und zum großen Teil
mit auf die jungtürkiſche Bewegung zurückzuführen zu ſein.

Aſien. Jn der perſiſchen Stadt Täbris dauern
die Kämpfe zwiſchen Revolutionären und den Truppen des Schah
rn a letzteren beſchießen die einzelnen Stadtviertel mit

erte.
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Fürſt Eulenburg vor den Geſchworenen

Berlin, 14. Juli 1908.
Der Vorſitzende, Landgerichtsdirektor Kanzow, teilt heute

bei Eröffnung der W mit, es ſei ihm von der
Charité Direktion die Mitteilung gemacht worden, daß der Angeklagte heute nicht transportfahig ſei. Er habe darauf bei
der Charité- Direktion telephoniſch angefragt, ob es möglich
ſei, die

Ve. handlung in der Charité
fortzuſetzen. Es ſei ihm geantwortet worden, die Aerzte haben
keine Bedenken gegen eine Fortſetzung der n in der
Charité; es ſtehe auch der große Konferenzſaal, der nicht vielkleiner e als der Schwurgerichtsſaal, zur Der Aller
dings, ſo bemerkte der Vorſitzende, bedürfe es hierzu der Gen ehinigung des Kultusminiſter s. Er, Kanzow,
habe e den Kultusminiſter telephoniſch um die Genehmi-
gung erſucht, dieſe ſei jedoch noch nicht eingetroffen. Ober
ſtaatsanwalt Jſenbiel bemerkt, daß er den Juſtizminiſter tele
phoniſch erſuchen werde, beim Kultusminiſter dahin zu wir-
ken, daß dieſer r zur Fortſetzung der Verhand
lung in der Charité erteile. Der Gerichtsarzt, Medizinalrat
Dr. Hoffmann, bemerkt auf Anfrage, er habe keine Bedenken
gegen eine Fortſetzung der W in der Charité, da
der u vollkommen geiſtig intakt ſei; allerdings habe
er ſich ſchon geſtern gewundert, daß die Charité- Direktion es
erlaubt habe, den h nach dem Gerichtsgebäude zu
transportieren. Inzwiſchen war nun die Genehmigung des
Kultusminiſters und des Juſtizminiſters eingetroffen. Es
wurde daher Leſcho en daß ſich ſämtliche Prozeßbeteiligte ſo
fort nach der harité begeben, damit dort die Verhand
jung fortgeſetzt werde. Als Zeugen wurden befohlen:
Graf Kuno von Moltke, Fürſtin von Eulenburg, der Sohn
des Angeklagten, Graf Sigwart von Eulenburg, die inzwiſchen
eingetroffenen Schöffen des Münchener Jenga beleidigungspro
zeſſes e ehe und noch einige Zeugen. Es ſoll dar-
r Bedacht genommen werden, wie der Vorſitzende bemerkt,
daß der Angeklagte heute durch Vernehmung der Zeugen nicht
aufgeregt werde. Jnzwiſchen 4 auch der n Ernſt mit
ſeinem Schwager wieder aus Starnberg zurückgekehrt; er be-
merkt auf Befragen des Oberſtaatsanwalts, daß er
der geſund angetroffen habe.

Jn der Charité war der Konferenzſaal auf Veranlaſ-
ſung der Verwaltung für die Gerichtsſtätte hergerichtet wor-
den. Der Generalarzt Dr. Scheibe erklärte jedoch, er e
den Angeklagten nicht für transportfähig. Der Angeklagte
leide an der ſtarken Venenentzündung, ſo daß der kleine Trans
port von ſeiner Lagerſtätte bis nach dem Konferenzſaal die
Gefahr mit ſich bringe, daß der Blutspfropfen im linken Bein
ſich lockere und dadurch der Tod des Angeklagten eintreten
könnte. Der Vorſitzende ließ darauf ſämtliche Zeugen auf-rufen und teilte mit, daß wegen der Transportunfähigkteit des

Angeklagten die Verhandlung heute nicht ſtattfinden könne.
Es ſoll verſucht werden, die Verhandlung morgen, Mittwoch,
auf 1024 Uhr in der Charité fortzuſetzen.

Die beleidigte Offiziersehre.
Die zweite Strafkammer des Landgerichts I Berlin verhan-

delte an Sonnabend einen Prozeß gegen den Redakteur der
Tribüne, Dr. Rudolf Lautenbach. Der Kriegsminiſter
hat gegen den Angeklagten Strafantrag geſtellt wegen Beleidi
gung des Offizierkorps. Dieſelbe ſoll begangen ſein durch einen
Artikel in der Tribüne vom 8. Januar 1908 mit der Ueber-
ſchrift: Der Hauptmann als Mörder Dieſer Ar
tikel knüpft an verſchiedene Vorgänge der letzten Jeit: den Bilſe
Prozeß, den HardenProzeß, die Ermordung des Majors von
Schönebeck in Allenſtein an und vertritt, beſonders im Hinblick
auf den Allenſteiner Mord, die Anſicht, daß ſich die höheren
Geſellſchaftsſchichten in einem Stadium moraliſcher Zerſetzung
befinden, daß auch im Offizierkorps Heuchler vorhanden ſeien,
die die kirchlichen Gebräuche zwar mitmachen, dieſelben aber für
eine Choſe halten uſw. Durch dieſe beiläufige Bemerkung in
einem langen Artikel ſoll das geſamte deutſche Offizierkorps
beleidigt ſein.

Der Angeklagte verwahrte ſich gegen dieſe Annahme und
bemerkte: Die Offigziere, deren er doch nur nebenbei erwähnte,
ſeien ja nur ein Teil der herrſchenden Klaſſe, die er kritiſierte.
Darüber ſei kein Zweifel, daß ſich in den höheren Geſellſchafts-
ſchichten ein moraliſcher Niedergang bemerkbar mache. Wenn
aus dem Artikel eine Beleidigung der Offiziere herausgeleſen
werde, ſo könnte ſich mit ebenſoviel Recht jeder Angehörige jedes
anderen Teiles der herrſchenden Geſellſchaft beleidigt fühlen.

Der Staatsanwalt bezeichnete den Artikel als von Gehäſſig-

ſeine Kin-

keit triefend. Die S ſeien dadurch 272 beleidigt. Die
Ehre ſei ein empfindliches Ding. Wenn die Ehre des Offigzier
korps verletzt werde, ſo ſei das beſonders verwerflich, denn auf
dem Offizierſtande beruhe das Beſtehen des Staates. Der
Staatsanwalt beantragte ein Jahr Gefängnis!

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Halpert, führte unter
anderem aus: Nicht auf der Armee beruhe die Sicherheit des
Staates, wohl aber könne man das von einer gerechten Recht
ſprechung ſagen. Aber kein Stand könne behaupten, daß in
ſeinen Händen die Sicherheit des Staates ruhe. Der Ange-
klagte habe ſeine kritiſche Pflicht im Jntereſſe des Vaterlandes
ausgeübt. Selbſt ein Juriſt, der ohne berufliches Jntereſſe den
Artikel Ileſe, werde keine Beleidigung in demſelben finden. Daß
innerhalb der herrſchenden Klaſſen ein moraliſcher Zeſetzungs-
prozeß vor ſich gehe, das werde ſelbſt von einzelnen Angehörigen
dieſer Klaſſe anerkannt, aber diejenigen, welche dieſer Klaſſe
fernſtehen, ſehen nichts davon. Wenn der Angeklagte verurteilt
werde, ſo ſei er ein Opfer der Auslegungskunſt.

Das Urteil des Gerichts ging dahin, daß der Angeklagte das
Offizierkorps ſchwer beleidigt habe, indem er einzelne bedauer-
liche Vorkommniſſe verallgemeinert und ſie dem ganzen Offi-
zierkorps zur Laſt gelegt habe. Das Urteil lautete auf 600
Mark Geldſtrafe.

Unmittelbar nach dieſem Prozeß wurde eine zweite Anklage
gegen Dr. Lautenbach verhandelt. Diesmal handelte es ſich um
einen Artikel in der Tribüne vom 10. Juli 1907, durch den ſich
Major Pfanneberg, früher Bezirksoffizier in Weimar, belei-
digt fühlt. Die Staatsanwaltſchaft hat die Anklage erhoben
und Major v. Pfanneberg trat als Nebenkläger auf.

Vor einiger Zeit hatte Major von Pfanneberg Strafantrag
gegen unſer Parteiorgan, die Leipziger Volkszeitung,
geſtellt, weil ſie ſchrieb: Herr v. Pfanneberg ſei wegen des gro-
ben Tones, den er bei Kontrollverſammlungen gegen die Reſer
viſten anſchlug, nicht in die Weimarer Schützengeſellſchaft auf-
genommen worden, deren Mitgliedſchaft er nachſuchte. Dieſe
Behauptung iſt in dem Prozeß gegen den Genoſſen Seeger von
der Leipziger Volkszeitung als wahr erwieſen, jedoch wurde ein
anderer Grund für die Zurückweiſung des Herrn v. Pfanneberg
von der Schützengeſellſchaft angegeben. Andererſeits wurden
aber verſchiedene ſtarke Grobheiten des Majors gegen Reſer-
viſten feſtgeſtellt, er gab ſolche ſelber zu; da hiernach keine Aus
ſicht auf Beſtrafung Seegers vorhanden war, zog Major von
Pfanneberg ſeinen Strafantrag gegen Seeger zurück.

Von dieſen Tatſachen ging der Artikel der Tribüne aus und
knüpfte daran eine Kritik des Verhaltens der Offiziere bei Kon-
trollverſammlungen im allgemeinen und der Ausdrucksweiſe
des Majors v. Pfanneberg im beſonderen. Der Artikel ſchloß
mit einer kräftigen Bemerkung gegen den Major, welche der
Angeklagte ſelbſt als beleidigend zugibt und ſich zum Vergleich
bereit erklärt, den aber der Nebenkläger ablehnt. Der Angeklagte
bemerkte zur Ablehnung des Vergleichs, er wundere ſich, daß der
Major, der ſelbſt andere beleidigt habe, ſo empfindlich gegen Be
leidigungen ſei. Wenn der Major ein Freund kräftiger Aus-
drücke ſei, er, der Angeklagte ſei es auch, dann brauchten beide
ſich ja nicht vor Gericht herumzuſtreiten.

Die Beweisaufnahme bezog ſich auf dasſelbe Material, welches
im Prozeß Seeger verwandt worden iſt. Eine große Zahl von
Ausſagen kommiſſariſch vernommener Zeugen wurden ver-
leſen, deren weſentlichſter Jnhalt folgender iſt: Major von
Pfanneberg hat auf einen Zeugen den Eindruck gemacht, daß
er etwas darin ſuchte, Kaſernenhofblüten zu r r jedoch
ohne Abſicht, der Beleidigung. Andere Zeugen haben ausgeſagt:
Major von Pfanneberg rief bei den Kontrollverſammlungen
die beſtraften Leute vor die Front und hielt ihnen in kränkender
Weiſe ihre Vorſtrafen nicht nur militäriſche vor. Zu
einem Manne, der wegen Kuppelei beſtraft war, ſagte der
Major: „Sie Schwein, Sie haben den Louis gemacht!“ Einen
Mann, der in Hausſchuhen zur Kontrollverſammlung kam, be
ſtrafte der Major mit einer Nachkontrolle. Ebenſo wurden
auch Leute beſtraft, die weit entfernt wohnten und deshalb zu
ſpät kamen, ſo daß dieſelben an zwei Kontrolltagen ihren Er
werb verſäumen mußten. Oefter trat der Major vor die
Kontrollverſammlung mit den Worten: „Kerls, wenn Jhr mich
anſeht, müßt Jhr ein Geſicht machen, als wenn die Sonne auf
geht.“ Zu Männern, deren Haarfriſur ins Geſicht ſtrebte, ſagte
der Major, ſie trügen Louislocken und Schneppenfriſuren. Nicht
vorſchriftsmäßige Haltung der Hände rügt der Major auf offe
nem Markte mit den Worten: „Hand vom Sack.“ Die „Kehrt“
Wendung ſuchte er den Leuten mit den Worten klar zu machen:
„Dreht Euch mit dem Geſicht dahin, wo der Arſch iſt.“ Zu

Reſerviſten, die er für Sozialdemokraten hielt, pflegte der Major
zu ſagen: „Wer ſeinen Fahneneid nicht hält, der iſt in meinen
Augen ein Schuft, ein meineidiger Hallunke.“ Der Major will
aber hinzugefügt haben: Jch hoffe, daß ſich von uns niemand
einer ſolchen Handlung ſchuldig macht. Andere Zeugen, meiſt
ſolche in militäriſchem Verhältnis, ſtellen dem Major von
Pfanneberg ein günſtiges Leumundszeugnis aus und meinen,
daß die angeführten Aeußerungen nicht ſo ſchlimm gemeint
waren.

Herr v. Pfanneberg ſelbſt bezeichnete ſeine Kraftausdrücke
als gemütliche Wendungen im militäriſchen Verkehr und meinte,
er könne ſich gar nicht denken, daß anſtändige, militäriſch er
zogene Leute ſolche Ausdrücke übelnehmen. Aber unter den
350 Reſerviſten, die zur Kontrollverſammlung kommen, befänden
ſich immer etwa 50 ſozialdemokratiſch angekränkelte Leute, und
für die ſeien ſolche Ausdrücke ein gefundenes Diner, und das
würde dann zu Jnſulten gegen den Offizier benutzt. Gegen die
Jnſulten einer Geſellſchaftsklaſſe, die unſer Empfinden nicht
verſteht, müſſen wir geſchützt werden, ſagte der Major.

Der Staatsanwalt beantragte eine Geldſtrafe von 150 Mark.
Der Verteidiger ging das Beweismaterial durch und führte

für Punkt aus, daß der Ton, den der Major bei den
ontrollverſammlungen angeſchlagen hat, im höchſten Grade

verletzend und beleidigend für die Reſerviſten ſei und daß
namentlich der Vorhalt der nichtmilitäriſchen Strafen nicht nur
das Ehrgefühl der Betreffenden verletze, ſondern ſie auch in den
Augen ihrer Kameraden herabſetze ja vielleicht ihrer Stellung
und ihre Exiſtenz ſchade. Die Bemerkung, daß der Major mit
Bezug auf den Fahneneid machte, ſtelle ſich dar als eine Aus-
nutzung ſeiner militäriſchen Machtmittel, womit er auf die
politiſche Erziehung der Reſerviſten einwirken wolle. Niemand
habe ein Recht, militäriſche Machtmittel anzuwenden, um An-
gehörige einer großen politiſchen Partei zu einer andern poli-
tiſchen Meinung zu erziehen, denn daß der Major die politiſch
Andersdenkenden nur beleidigen wolle, ſolle ihm nicht unterftellt
werden.

Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 300 Mark.
Major Pfanneberg ſei ſchwer beleidigt. Das Gericht habe nur
unter ſchweren Bedenken von einer Freiheitsſtrafe abgeſehen,
aber es ſpreche zugunſten des Angeklagten, daß er ſeine An
nahme, der Nebenkläger ſei an der Majorsecke geſcheitert, für
richtig hielt und daß er zur Zurücknahme der Beleidigung be-
reit war.

Wieviel Tauſend Mark hätte der Major zu bezahlen, wenn
ſeine Ausdrücke eben ſo hoch bewertet und von dem öffentlichen
Ankläger gegen ihn Anklage erhoben wäre?

Gewerkſchaktliches.
Neue Maßnahmen der bayeriſchen Metallinduſtriellen! Die

in der Preſſe kolportierte Nachricht von der Vergütung von
500 Mark durch die Augsburger Maſchinenfabrik an orga-
niſierte Beamte, falls ſie aus ihrer Organiſation aus-
treten, beſtätigt ſich. Eine telegraphiſche Anfrage an die Direk-
tion der Fabrik ſeitens des Hauptvorſtandes des Bundes tech-
niſch-induſtrieller Beamten iſt beantwortet worden: „Kom-
merzienrat Berg verreiſt; Zeitungsnachrichten falſch.“ Da
dieſer Beſcheid dem Bundesvorſtand nicht genügte, richtete er
noch ein Schreiben an die Direktion, worin nochmals dringend
um nähere Angabe gebeten wurde. Auf dieſes Schreiben er-
folgte keine Antwort. Dieſes auffällige Schweügen
hat jetzt ſeine Erklärung gefunden. Es iſt feſtgeſtellt wor
den von der dortigen Ortsfiliale, daß an acht Beamte die
Aufforderung gerichtet war, ihre Organiſation zu verlaſſen,
wozu ihnen eine Vergütung ihrer im Laufe der Jahre an die
Organiſation gezahlten Beiträge bis zur Höhe von 500 Mark
gewährt werden ſolle. Von den acht Organiſierten hat einer
ſofort ſeine Stellung gekündigt, während zwei dem Verlangen
nachkamen. Der eine erhielt 480 Mk. für ſeinen Austritt, der
andere 180 Mark. Wie die übrigen „Fünf“ ſich verhalten
haben, iſt bisher noch nicht ermittelt worden. Den Führern
der Organiſationen ſoll bisher nicht gekündigt worden ſein.
Jedoch iſt deren Kündigung für den nächſten Kündigungstermin
zum 1. Oktober angedroht worden. Ferner ſind alle Organi-
ſierten unterrichtet worden, daß ſie weder Aufbeſſerungen und
Gratifikationen noch Urlaub erhalten werden.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.
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Donnerstag, den 16, Juli abends 8 Uhr im „Volkspark“

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

Unſere diesjährige Maifeier.
Vierteljahresbericht.
Bericht des BVildungs-Ausſchuſſes.

t e e

Beſchlußfaſſung über die Mitglieder, welche bei der
Landtagswahl ihr Wahlrecht nicht ausgeübt haben.

BI AMAMitgliedsbuch legitimiert.
Der Vorstand

ZDefte. Zeit.n den 19. Juli 1908 in den Räumen des e

r Sewerkschaſts-Fest,
ſtrumental- und Geſangs Konzert der hie gen Stadtkapelle ſowie desaus

eſ 77 Vereins Concordia Waldhorn und Liederhalle.
elſchießen für Kinder,Radfahr- und Kinderreigen, hiftori

warte, Oberbayeriſches Gebirgs

e
a em Feſtpla Ende früh 3 Uhr.

Einer ſehr zahlreichen Beteiligung ſieht entgegen

Preiskegeln, turneriſche und athletiſche Vorführungen,

e ung,edes Kind erhält ein kleines Geſchenk.
Um Uhr in der „Bürger-Erholung“ Antritt 4

en örrent lichenaller Gewerkſchaftsmitglieder von Zeitz und Umgebung.

S Grosser Ball W
Das GewerkſchaftsKartell.

Zeit.
Ferner: Blumen Verloſung,

Schnellphotographie, Stern
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Jozialdem, Verein Thelssen,
Sonntag, den 19. Juli, abends 7 Uhr

Versammlung.
Da eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen iſt,

müſſen alle Genoſſen und Genoſſinnen kommen
Hliglledsbücher oder -Karten sind mitzubringen.

Der Vorsitzende.

Möbel-, Splegel-
und Polzterwaren Manarin

der

Vereiwigt. Nchlermeicter,

Kleine Steinſtraße 6G,
empfehlen ihre Fabrikate zu
feſten und ſoliden Preiſen.

SZ

Walhalla Theater.
Nur noch wenige Tagedanny 6 äüriier.

Tueivwen, Blauen Stern

Sonntag, den 19. Juli
9.SüttungrFegt m Ballz. Je heißen.

Während der Zwiſchenpauſen:
Manaikalisohe Vorträge.

Gegen 10 Uhr:autudrung der Wunder-Orgel.

Sehenswert! Originell!
Das Komitee,

In der jetzigen ruhigen
Geſchäftszeit

Kun2ug nach Mass
chie r m ohne Muster
Max Teuschor, es arrrtt. nur 20.

Abreht Hömin, Zeltz,
empfiehlt ſein großes Lager in
Herren- und

Knaben Garderobe
zu ſoliden Preiſen.

Haschgeföe wag erößter Aus
dauerhaft u.

billig. Böttenerei Senters-
kof d. a. Markt. Rabattmarken.

19--15 St. Bienenvölker hat zu
verk. K. Meisener, Burgsdorf,
Halle-Hettſtedter Bahn.

Lum g n Knochen, PFapyier, Eiſen
Retale, Gummi kauft

Aldert Bodojun. Gr. Klausſtr, 33.

a u, Pappenadfälle
ufen jeder Poſten

Kl. Brauhausſtr. 30.

Als besonders vorteilhaftRuckväche! empfehlen wir die vier
Spezialsorten für herren:

Marke „Solld“ 2.35 M.
Touriet 4.00
Horkules 4.50
Triumph 6.85

Kinder Rucksäcke von
75 Pf. an

Damen Rucksacke Von
2.-- M. an.

S Prozent Rabatt -SparmarkenO. F. Ritter Ialle 4.
Leipzigerstrasse 90.

Apollo Theater.
Direktion: Guetav Polloer.

W Gaſtſpiel des Berliner Metropol Enſembles. M
Heute, Mittwoch, zum zweiten Malo:

)er Selbstmörder-(lub
Senſationsſtück in 3 Akten von Morton u. Guniver.

Der Kassenmagnet des Berliner Thulin Theuters.

ſoſßs- i. Sommwerfegt

Zirkenwäldchen
S Vom 19. Juli bis 26. Juli.

P Achtung auf Inserato!
e 87 Donnersta

chlachtefeſt.
F. Hankf,

5.Vereinsſt. 13 Tel. 1086.

Hetallurbelter-Verhaund Naumpure.
Sonnabend, d. 18. Juli, abds. 8 Uhr im „Schwarzen m

Berſnmumlung.Vortrag des örn. Dr, Rubensohn- Weißenfels iber ernſ

Jedermann hat freien Zutritt. Rege Beteiligung erwünſcht.
Der Voratgnä.

Kesang Verein Vorwärts, Delltzgcn.
Männer- und Gem. Chor. Mitglied des Art eiter-Sängerbundes.

Sonntag d. 10. Juli nachm. 3 Uhr im „Lindenhof“

Sommer Festbeſtehend in: Lonzert, Preisschiessen und -Kegein für Herren,
Preiskegeln für Damen, Verlosungen, KLinderbelustigungen und

Spiele aller Art.
Von abends8 Uhr an: v B AL L.

W Die Kinder verſammeln ſich um 1/ Uhr nachmittags in
Walters Reſtaurant, am Markt. Abmarſch punkt 1/2 Uhr. Recht
rege Beteiligung erwartet Der Vorstand.

Zimmerer,
Sonntag den 19 li im „Schwarzen Adler“

Sommer Vergn ügen-
Anfang 3'/2 Uhr. Anfang 3/2 Uhr.
Kameraden, Freunde und Gönner herzlich

Der Zentral-Verband, Zahlſtelle Naumburg.

Nuumburg. Gexchätts-Aneeite. Mauumpure.
Einem geehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß ich hier,

Michaelisſtraße 27, eine

mr Bosohl- Anstalt
mit Maßgeſchäft errichtet habe und bitte um gütige Unterſtützung
meines Unternehmens. Hochachtungsvoll

ERduard Biegler.

F. oah, Fr. Klausst. 7.
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empſic l P PIuses, Cord,
e wnund Sohlontils
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Wochonsehrift
der deutsch. Sozialdemokratie.

Es sollte niomand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Abonnement
3.25 Pf. Linzel- Nummer 25Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 15. Juli.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält dieſen Donnerstag im Volksparke ſeine Monatsverſamm-
lung ab. Zur. Beratung ſtehen die Diskuſſion über die Halleſche
Maifeier, der Jahresbericht des Bildungsausſchuſſes, der
Vierteljahresbericht des Parteiſekretärs und Beſchlußfaſſung
über die Maßnahmen gegenüber ſolchen Vereinsmitgliedern,
die ohne triftigen Grund der Landtagswahl fern geblieben
ſind. Für Ammendorf und Umgegend findet zu gleicher
Zeit eine Verſammlung im Burgſchlößchen ſtatt.

„Da iſt nichts zu machen.“
Am Sonntag wurden die Genoſſen von Bruckdorf beim

dortigen Gaſtwirt Herrn Große nochmals vorſtellig auf Her
gabe des Saales zu Verſammlungen und Gewerkſchaftsbe-
ſprechungen. Von öffentlichen Verſammlungen ſollte vorerſt
ſogar abgeſehen werden, ſo daß nur ein kleinerer Kreis von
Beſuchern in Frage gekommen wäre. Auch davon wollte Herr
Große nichts wiſſen. „Das gibt es bei uns nicht,“
meinte er. Und als die Kommiſſion ihn fragte, ob er dieſen
Beſcheid eigenmächtig erteile oder im Einverſtändnis mit ſeiner
Mutter, welcher der Gaſthof gehört, erwiderte er: „Das habe
ich alles beſorgt; da iſt nichts zu machen.“

Herr Große mag ſchon Recht haben. Solange er auf ſeinem
Standpunkte beharrt, wird in der Tat nichts zu machen ſein.
Auch für ihn nicht, nämlich kein Geſchäft mit den Arbeitern.
Lange haben die Arbeiter ſich mit ſeiner unentſchiedenen
Stellungnahme begnügt und haben ihm ihre Kundſchaft be
wahrt. Er wird wohl ſelbſt nicht erwarten, daß das in Zukunft
ſo bleibt. Die Zeit, in welcher die Arbeiter und Bruckdorf
beſteht faſt nur aus Arbeitern ſich ruhig gefallen ließen, daß
ihnen ein Saal verweigert wird, der andren Parteien offen
ſteht, iſt vorüber. Wer jetzt ſeinen Saal verweigert, tut das in
dem Bewußtſein, vielleicht gar in der Abſicht, daß die Arbeiter
ihn hinfort meiden werden. Und die Arbeiter haben ein viel
zu ſcharf ausgeprägtes Ehrgefühl, als daß ſie dem nicht Rech-
nung tragen ſollten. Auch da iſt nichts weiter zu machen.

Strafmandate an Studenten.
Jm vergangenen Univerſitätsjahre ſind nach einer Mit

teilung des bisherigen Rektors Prof. Dr. Loofs an vier-
hundert polizeiliche Strafmandate gegen Studenten erlaſſen
worden. Wohl ohne Ausnahme handelt es ſich dabei um Ver-
übung groben Unfugs und um nächtliche Lärmſzenen. Als
Prof. Loofs in ſeinem Jahresberichte dieſer großen Anzahl von
Beſtrafungen gedachte, fügte er den Wunſch bei, die hieſigen
Studenten möchten bedenken, daß unſere Großſtadt für
Studentenſcherze nicht ſo empfänglich iſt wie kleinere Univerſi-

täten, und daß bloße Roheiten und Lärmſzenen, denen aller
Witz fehlt, in einer kleinen wie in einer großen Stadt eines
Studenten unwürdig ſind. Vergegenwärtigt man ſich, daß
die hieſige Polizei eine manchmal ſchier unbegreifliche Geduld
gegenüber ſtudentiſchen Ausſchreitungen zeigt, ehe ſie ein-
ſchreitet, ſo ſind 400 Beſtrafungen bei etwa 1500 Studenten
ein rieſig hoher Prozentſatz. Auf die 12000 in Halle gewerk-
ſchaftlich organiſierten Arbeiter würden nach gleichem Maßſtabe
3200 polizeiliche Strafmandate entfallen. Jn Wirklichkeit wird
kaum der hundertſte Teil dieſer Zahl erreicht werden. Vielleicht
erinnert ſich die Hall. Ztg. dieſer Tatſache, wenn ſie wieder ein-
mal über die Arbeiter herfallen will.

Große Bodenſenkungen machten ſich geſtern auf dem Areal
neben der Deſſauerſtraße, auf das der Jahrmarkt verlegt wer-
den ſollte, bemerkbar. Es zeigten ſich Löcher, Spalten und Riſſe
bis zur Tiefe eines Stockwerks. Die Feuerwehr hatte viel zu
tun. Es iſt zu erwarten, daß noch weitere Senkungen folgen.
Als vor mehreren Jahren den Stadtverordneten der Platz als
Jahrmarktsplatz vom Magiſtrat empfohlen und von ſozialdemo-
kratiſcher Seite auf die Gefahr aufmerkſam gemacht wurde, die
mit der Wahl dieſes Platzes verbunden ſei, da vor längerer Zeit
dort Kohlen abgebaut worden ſind, wurde vom Magiſtratstiſche
aus der Einwand als nicht recht ernſt zu nehmend behandelt,
und der Platz wurde als künftiger Jahrmarktplatz in Ausſicht
genommen. Fetzt zeigt es ſich, wie begründet der Proteſt und
wie ſchlecht dagegen der Magiſtrat unterrichtet geweſen iſt.

Ein ſchwerer Straßenbahnunfall hat ſich wieder geſtern
mittag ereignet. Der ſchon im vorgerückten Mannesalter ſtehende
Stellmacher Friedrich Lützkendorf, Ladenbergſtr. 3 wohnhaft,
ging /22 Uhr nach ſeiner Arbeitsſtätte in der Zimmermannſchen
Maſchinenfabrik. Bei Weiſe Monski wollte er den Straßen-
damm überſchreiten. Da ſah er plötzlich einen Wagen der elektri-
ſchen Bahn nach Merſeburg kommen. Lützkendorf wollte nun zu
rückſpringen, wurde aber dabei von einem in entgegengeſetzter
Richtung auf dem anderen Gleiſe fahrenden Wagen der Stadt-
bahn erfaßt und überfahren. Der Unglückliche trug ſchwere Kopf
verletzungen und einen Schenkelbruch davon. Dr. Erler legte ihm
bei Weiſe Monski einen Notverband an, worauf mittels
e newagens die Ueberführung nach dem Bergmannstroſte er
olgte.

Die Rekruteneinſtellung erfolgt dieſes Jahr nach einer Be
kanntmachung im Armee-Verordnungsblatt vom 7. bis 10. Oktober.

Uhren für 6 Mk. ſtatt 18 Mk. werden im Wahren Jakob
von einer Firma in Wien empfohlen. Jm Jnſerat wird geſagt,die Uhr habe zehn Steine. Ein hieſiger Ührmacher ließ ſich eine
ſolche Uhr kommen und fand, daß ſie nur einen Stein hat. Jm
allgemeinen iſt die Uhr zwar preiswert, aber in hieſigen guten
Geſchäften erhält man ſie für denſelben Preis und hat dabei noch
den Vorteil, daß Reparaturen leicht ausgeführt werden können.

Kirchkerne! Es nützt zwar nicht viel, trotzdem ſei auch dieſes
Jahr der publiziſtiſchen Pflicht genügt und die Eltern darauf auf
merkſam gemacht, daß ſie ihre Kinder von dem Wegwerfen der

Kirſchkerne auf die Straße wie auch vor dem Verſchlucken der
Kerne warnen ſollen. Das Wegwerfen der Kirſchkerne oder
anderer Obſtreſte kann Unfälle für Paſſanten im Gefolge haben,
und das Verſchlucken der Kerne kann ſchwere Erkrankung oder
gar den Tod nach ſich ziehen. Tauſend verſchluckte Kirſchkerne
önnen ohne jeden Schaden mit dem Stuhlgang wieder ausge-
ſchieden werden der tauſendunderſte Kern kann trotzdem Malheur
bringen. Das mögen die Eltern den Kindern ſagen, und wenn
die Herren Eltern die Mahnung auch für ſich ſelbſt beherzigen,
wirds ihnen keinen Schaden bringen.

Gebrauchsmuſter. Nr. 344 345. Ernſt Tſchepke, Halle und
Otto Biedermann, Halle a. S., Muſik-Fernleitung für Grammo-
phone. Nr. 344 234. Richard Knauth, Ammendorf Radewell,
Raffineur mit im Vorratsraum eingebauter Schleudervorrichtung.

Pflaſterarbeiten in der Friedrichſtraße, auf dem Markte, in
der Talamtſtraße und in der Hackebornſtraße ſollen vergeben wer-
den. Angebote für die Friedrichſtraße ſollen bis zum 16. Juli
vormittags 10 Uhr, für die andern Straßen bis zum 18. Juli im
Bureau Unterplan 12 eingereicht werden. Da die Ausſchreibungen
erſt Dienstag abend veröffentlicht worden ſind, iſt die Anmelde-
friſt bis Donnerstag früh viel zu kurz bemeſſen. Die Gas und
Waſſerwerke haben doch ſchon vorher gewußt, daß die Arbeiten zu
vergeben ſind. Haben ſie dte rechtzeitige Ausſchreibung verſäumt,
ſo muß eben die Anmeldefriſt entſprechend verlängert werden.
Es hat keine Art, zur Kalkulation und Beſichtigung nur einen
Tag Zeit zu laſſen.

1450 Schilder mit Straßennummern aus emailliertem Eiſen
ſind zu liefern. Angebote ſind bis 22. Juli im Tiefbauamt,
Wagegebäude, Zimmer Nr. 23, einzureichen.

Apollo Theater. Der Selbſtmörderklub, Senſationsdrama
in drei Aufzügen, wurde geſtern zum erſten Male vom Berliner
Metropol-Enſemble unter Leitung des Herrn Direktors Samſt ge-
geben. Das Drama iſt darauf angelegt, die Nerven der Zu
hörer in ſämtlichen drei Alten auf jeden Fall in Spannung zu
halten. Der Sinn des Stückes iſt kurz folgender: Der Marquis
de Laéns, ein ausgefeimter Gauner und Hochſtapler, hat es ſich
zur Aufgabe gemacht, in kurzer Zeit reich, ſehr reich zu werden;
gleichviel auf welche Art. Zu dieſem Zwecke nimmt derſelbe Lebe-
männer der beſſeren Geſellſchaft, die ihrem wirtſchaftlichen Ruin
nahe ſind, in einen Klub auf; verſichert dieſelben bei der Lebens-
verſicherung in ganz enormer Höhe, befördert dann ſeine Opferzu gelegener Zeit auf eine von der Behörde ſchwer zu entdeckende
Art ins beſſere Jenſeits und gelangt dadurch in den Beſitz der
hübſchen Verſicherungsſumme des an Herzſchlag verſtorbenen
Mitgliedes. Die Rolle des Präſidenten des Klubs hatte Herr
Direktor Samſt in Händen. Man muß ſagen, daß das Spiel des
Herrn Samſt als raffinierter, kühl mit Menſchenleben abrechnender
Verbrecher einem erſtklaſſigen Tagedieb Ehre gemacht hätte. Auch
die übrigen Rollen, die des Herrn Schubert als Marquis de St.
Aubain, der innerhalb 24 Stunden aus dem Leben ſcheiden mußte,
wurde gut wiedergegeben. Herr Erich Brieſe als Entdecker des Ver
brecherklubs verdient durch ſein Spiel ebenfalls das größte Lob.
Ebenſo die anderen Mitwirkenden. 2

Im Zentral-Theater, Leipzigerſtraße 17, bringt der Kinemato-
geaxb in dieſer Woche wieder eine Reihe neue und intereſſante
Aufnahmen. Die humoriſtiſchen Sachen Bürgermeiſters Miß-
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Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 14. Juli.

Erfolgloſe Berufung. Ein Geſchirrführer von hier
war am Abend des 3. April in Schkeuditz mit einem Poliziſten
in Differenzen geraten, wodurch er ſich infolge ſeines gewalt-
tätigen Tuns eine recht erhebliche Strafe zuzog. Da er ohne
brennende Laterne gegen /29 Uhr durch die Straße fuhr, wollte
ihn ein Poliziſt anhalten, um ſeinen Namen feſtzuſtellen. Der
Aufgeregte nannte ſeinen Namen aber nicht, ſondern ſchlug auf
die Pferde los, um ſchnell wegzukommen. Darauf fiel der Poli-
ziſt den Pferden in die Zügel und erhielt von dem Angeklagten
mit der Peitſche zwei Schläge ins Geſicht. Der Beſchuldigte
wurde daraufhin vom Schöffengericht in Schkeuditz wegen
Körperverletzung und Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu
fünf Wochen Gefängnis verurteilt. Die gegen das erſte Urteil
eingelegte Berufung zog er ſchlietzlich nach ſtattgehabter Beweis
aufnahme zurück.

Zivilkammer.
Einen bedeutenden Schadenerſatzprozeß führtder hieſige Kaufmann Walter gegen die Häute VBekwer

tungs- Geſellſchaft in Berlin. Die Klage ſchwebt
ſchon ſeit Jahren und richtet ſich beſonders gegen die Berliner
Großſchlächtermeiſter, durch die ſich Walter ganz erheblich ge
ſchädigt fühlt. Der Kläger, ein Fachmann in der Verwertung
von rohen Häuten, wurde vor Jahren von Berliner Groß-
ſchlächtern nach Berlin gerufen, um dort eine Häuteverwertungs-
Geſellſchaft zu gründen. Es war eine Stammeinlage von
80 000 Mark notwendig, und Walter ſollte einen Anteil von
20 000 Mark einzahlen. Dieſe Einlage, ſo behauptet er, ſollte
er verzinſt erhalten dann ſollte er ferner 5000 Mark Gehalt
pro Jahr als Geſchäftsführer der Geſellſchaft und 10 Prozent
Tantieme erhalten. Walter errichtete auch die Verwertung, die
ganz vorzüglich rentierte. Zur Einzahlung der 20000 Mark in
Form von Anteilſcheinen für Walter erklärte ſich eine Leipziger
Firma bereit. Vor der Einzahlung kam es aber zu Differenzen, da
die Berliner Geſellſchaft die 20 000 Mark nicht als Anteile ſondern
als Kaution verlangt haben will. Der Kläger beſtritt dies,
verlangt die Weh des Vertrages und fordert einen Schaden-
erſatzbetrag, Gehalt für mehrere Jahre uſw. von zunächſt
50 000 Mark. Die Zivilkammer des Landgerichts kam zur Ver
tagung der Sache, um einige Großſchlächter von Berlin als
Zeugen zu laden.
„Muß eine Wobnung wanzenfrei ſein? Mitdieſer Frage beſchäftigte ſich die Zivilkammer in der Klage eines

Hauswirtes gegen einen Mieter. Der Mieter, der am 1. April
d. J. die Wohnung bezog, hatte entgegen der Verſicherung des
Wirtes, die Wohnung ſei wanzenfrei, nicht bloß Wanzen ſondern
auch noch andere kleine Haustiere wie Schwaben, Ruſſen und
Mäuſe in dem neuen Heim angetroffen. Der Mieter ließ das
Viehzeug beſeitigen und zog dem Wirt die Koſten in Höhe von
20 Mark von der Miete ab. Der Wirt klagte und verlangte die
20 Mark zurück mit der Behauptung, die Wohnung ſei wanzen-
frei geweſen und der Mieter habe das Ungeziefer vielleicht erſt
mit ſeinen Möbeln eingeſchleppt. Der neue Mieter ſei vielleicht
bloß vom früheren Mieter gruſelig gemacht worden man habe
„bloß“ zwei bis vier Wanzen an den Wänden entlang laufen
ſehen. Der Vertreter des Hauswirts hielt einen längeren Vor
trag über die Verwanzung der Wohnungen: „man wiſſe zuweilen
nicht, wo die Tiere herkommen“. Das Amtsgericht wies den
Wirt aber mit ſeiner Klage ab. Das gleiche geſchah in der Be
rufungsinſtanz vom Landgericht.

Schökkengericht,
debermütige Pfingſtfeirer. Ein 24jähriger Arbeiter

und ein 21ljähriger Arbeiter von hier zechten am zweiten Pfingſt
feiertag von 4 Uhr nachmittags bis 5 Uhr morgens. Auf dem

kehrten ſie mit ihren Liebſten nochmals in einem
Reſtaurant ein, das ſoeben wieder geöffnet wurde. Jn der
Trunkenheit entwendeten ſie dem Wirt aus einer Zigarrenkiſte
etwa 40 Stück Zigarren. Sie verſchenkten ſie zum Teil an mehrere
gleichfalls beweibte Gäſte. Der beſtohlene Gaſtwirt hält es ſogar für
möglich, daß die anderen Gäſte mitgeſtohlen haben. Einer der
beiden Angeklagten nahm dann beim Abſchied einen der Tochter
des Wirts gehörigen Damenſchirm mit, den er verſehentlich für
den ſeiner Liebſten, die inzwiſchen nach Hauſe gegangen war, ge
halten haben will. Den Reſt der geſtohlenen Zigarren warfen
die beiden auf dem Hofe des Wirtshauſes fort. Jn der heutigen
Schöffengerichtsverhandlung belehrte der Vorſitzende beide An
et in guter Abſicht darüber, daß ſie ſich, falls ſie die

igarren entwendet hätten, um ſie ſelbſt zu rauchen, nicht des
iebſtahls ſondern nur des Mundraubs ſchuldig gemacht haben

würden ſie könnten dann mit einer Geld oder Haftſtrafe davon
kommen. Beide blieben aber unbelehrbar und beteuerten un
entwegt, ſie hätten die Zigarren nicht ſelbſt rauchen ſondern nur
verſchenken wollen. Der eine verſicherte noch obendrein mit
Stolz, er rauche nur Zigaretten. Das Gericht mußte beide
daher des Diebſtahls ſchuldig ſprechen. Der eine erhielt zwei
Tage Gefängnis, der andere, der auch noch den Schirm mit-
genommen hat, drei Tage.

Aus den Nachbarkreiſen.
Arbeitsloſenzählung.

Zeitz 14. Juli. (E. B.) Vorigen Sonntag unternahm
das hieſige Gewerkſchaftskartell eine Zählung der Arbeitsloſen
von Haus zu Haus. Dieſelbe hatte folgendes Ergebnis: Als
ganz arbeitslos wurden 144 gezählt, davon 49 Arbeiter, 17
Tiſchler, 16 Handſchuhmacher, 10 Korbmacher, 4 Stellmacher,
je 4 Schloſſer und Former, je 3 Keſſelſchmiede, Heizer, Mau-
rer und Schleifer, je 2 Bergleute, Dreher, Jnſtrumentenmacher,
Schmiede, Kaufleute, Lackierer, je 1 Telegraphenarbeiter, Buch-
drucker, Metallarbeiter, Ofenſetzer, Dachdecker, Drechſler, Tape-
zierer, Schiffsheizer, Geſchirrführer, Maſchinenbauer, Karton-
nagearbeiter, Buchhalter, Holzbieger, Bildhauer, Dolleur und
Muſiker.

Verheiratet waren davon 74 mit 175 Kindern. Die höchſte
Kinderzahl unter 14 Jahren betrug 8. Die Dauer der Ar-
beitsloſigkeit betrug 2771 Tage oder im Durchſchnitt 19/8 Tag.
Die längſte 28 Wochen.

Ueber 20 Wochen arbeitslos waren 4, von 15 bis 20 Wochen
3, von 10 bis 15 Wochen 5, von 5 bis 10 Wochen 38, von
1 bis 4 Wochen 50, je 1 Tag 33. Ohne Angabe der Dauer
40 Arbeitsloſe.

Organiſiert waren 79, davon im Holzarbeiter Verband 25,
Metallarbeiter-Verband 19, Handſchuhmacher-Verband 16, Mau
rer- und Schmiede-Verband je 3, Bergarbeiter-Verband 4, Bau

arbeiter und Fabrikarbeiter-Verband je 2, Verband der Stein
ſeer, Transportarbeiter, Maler, Buchbinder, Buchdrucker,
Dachdecker, Ortsverein der Tiſchler H.-D.) und Deutſchnationaler Handlungsgehilfen-Verband, Kuſne je 1.

Von den Unorganifierten waren mit wenigen Ausnahmen
alle gewöhnliche Tagearbeiter.

Teilweife Arbeitsloſe wurden 52 gezählt, und zwar 13 Korb-
macher, 11 Stellmacher, je 6 Tiſchler und Arbeiter, 3 Korb-
macherinnen, 2 Tabakarbeiterinnen, Handſchuhmacher, Weber
je 1 Schmied, Sattlerin, Poſamentier, Lackierer, Schloſſer,
Radrichter, Drechſler. Ohne Angabe 1.

Dieſe hatten zuſammen 670 Stunden Arbeitszeitverluſt pro
Woche oder im Durchſchnitt 13 Stunden pro Mann.

Die rig Verkürzung betrug 9, die höchſte 27 Stunden
pro Woche. e Lohnverluſte ſind ſehr mangelhaft angegeben.
Nur bei 21 männlichen Arbeitern konnte eine Einbuße von
80,50 Mk. pro Woche konſtatiert werden. 6 Arbeiterinnen hat-
ten einen Verluſt von 18,50 Mk. pro Woche. 30 waren ver-
heiratet mit 40 Kindern. Von den weiblichen waren 4 ver

eiratetv Nur in den ſeltenſten Fällen arbeiteten die Frauen außer-

halb der Wohnung.
Es iſt anzunehmen, daß dieſes Ergebnis noch nicht den ge-

ſamten Umfang der verminderten Arbeitsgelegenheit ergibt.
Vielfach ſind der Zentralſtelle Meldungen zugegangen, daß die
Zähler in verſchiedenen Häuſern nicht nachgefragt hatten.
Hauptſächlich ſoll dieſes auf teilweiſe Arbeitsloſe zutreffen.
Sodann arbeiten noch viele unter Verhältniſſen, bei denen ſie
kaum die Hälfte ihres durchſchnittlichen Verdienſtes erlangen.
Da aber die Arbeitszeit dieſelbe iſt wie früher, können ſie
nicht als arbeitslos gelten.

Sodann ſind viele nicht mitgezählt worden, welche außer-
halb der Stadt wohnen, aber hier beſchäftigt waren.

Die Hauptſache nicht vergefſen!
Zipſendorf, 14. Juli. (E. B.) Daß unſere örtliche Ar

beiterbewegung noch nicht zu der ſchlechteſten des Wahlkreiſes ge
hört, kann wohl geſagt werden. Doch neben den erfreulichen Er
ſcheinungen machen ſich auch andere bemerkbar. Die Arbeiter
haben hier ihren Radfahrer-, Turn und Geſang Verein. Jn
ihnen kann der Arbeiter jeder Altersſtufe nach harter Arbeit ſeine
Mußeſtunden verleben, und bei den Feſten dieſer Vereine hat
ſchon gar mancher Fremde geſagt: „Ja, bei Euch iſt das ein ganz
ander Ding! Wenn es nur bei uns auch ſo wäre!“ Und tat-
ſächlich bleibt dabei nichts zu wünſchen übrig. Der Radfahrer-
verein zählt 90, der Turnverein über 100 und der Geſangverein
50 60 Mitglieder. Gewerkſchaftlich organiſiert ſind hier über
200 Arbeiter. Dann ſind noch etliche Rauchklubs im Orte. Da
man aber gar nicht weiß, was eigentlich mit dieſen Vereinen los
iſt, bringt man ihnen auch das wenigſte Intereſſe entgegen ihr
Mitgliederbeſtand iſt nicht bekannt. DerSozialdemokratiſche Ver
ein aber, der eigentlich den höchſten Mitgliederbeſtand beſitzen
lollte, zählt nur 116 Mitglieder. Für eine Arbeiterſchaft wie die
Zipſendorfer iſt das blamierend. Und da ſich darunter noch viele
Genoſſen aus den umliegenden Ortſchaften befinden, wird das
Bild noch trauriger. Hier muß die Hand ans Werk gelegt wer-
den. Was gibt es da nicht alles für Ausreden! Der eine hat
ſich mit dem oder jenem verfeindet und tritt deshalb nicht in
den Verein. Der andere meint, es werde ihm beim Militär
ſchlecht gehen, wenn er Mitglied würde, eine Behauptung, die be
kanntlich ganz verkehrt iſt. Ein dritter ſagt ſogar: „Jch bin ja
im Radfahrerverein, damit iſt es doch gut!“ Hier, Parteigenoſſen,
muß die Hand ans Werk gelegt werden. Hat der Arbeiter die
Erkenntnis, daß man ſich als Arbeiter nur bei Klaſſengewoſſen
amüſieren kann, ſo muß er erſt recht im politiſchen Verein ſein.
Wie kann man einen Kulturgedanken zum Siege verhelfen. wenn
man gleichzeitig im Hintergrunde ſtehen bleibt, während die an
deren in vorderer Reihe kämpfen Je mehr Kämpfer, deſto mehr
Kampfesluſt, deſto mehr Siegeszuverſicht. Alſo vorwärts!

Theißen, 14. Juli. (E. B.) Auf Grube Gottlob trafen
herabſtürzende Kohlenmaſſen den Bergarbeiter Chriſt. Außer ver
ſchiedenen Verletzungen im Geſicht und am rechten Bein trug
Chriſt vermutlich einen Schlüſſelbeinbruch davon. Dr. Schäfer
erſchien nicht auf der Grube, um den Verunglückten zu verbinden
ſondern dieſer mußte ſich zum Arzt ſchleppen. Trotz der zahl
reichen Unfälle, die ſich fortgeſetzt in den Kohlengruben ereignen,
und welche beredtes Zeugnis ablegen für die großen Gefahren des
Bergmannberufs, äußerte ſich der Gutsbeſitzer Bach, als er er
fuhr, daß auf Grube Gottlob die Achtſtundenſchicht eingeführt
worden war: „Die faulen Hunde wollen überhaupt nichts mehr
machen.“ Wer ſo einſichtslos und ungebildet reden kann wie Bach,
über den gehen die Arbeiter zur Tagesordnung über. Ein ſolcher
Mann richtet ſich ſelbſt. Aber das könnte auch Bach wiſſen, daß
ſein dicker Bauch nicht vom vielen Arbeiten kommt, und daß ein
Bergmann in einer einzigen Stunde mehr körperlich anſtrengende
Arbeit leiſtet, als Bach in einer ganzen Woche. Wenn es ihn
ſo ſehr nach dem Leben der „faulen Hunde“ gelüſtet, ſo wird jeder
Bergmann bereit ſein, einmal auf ein Jahr mit Bach zu tauſchen,
Bach erhält Lohn und Arbeit des Bergmanns, und dieſer das
Einkommen und die Arbeit Bachs. Dann wäre auch Bach ein
„fauler Hund“. Schaden könnte ihm dieſe Kur nichts und dümmer
würde er auch nicht davon. Wie wäre es mit dieſer Probe aufs
Exempel, Herr Bach

Theißen, 14. Juli. In der nächſten Sonntag ſtattfindenden
Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſoll zunächſt eine
Ausſprache über die vergangene Landtagswahl ſtattfinden. Dann
werden die Delegierten zum Kreistage ſowie die ger ge
miſſion gewählt; auch ſollen die Beſtimmungen über die Be-
nutzung der Bibliothek beraten werden. Da die Zeitungs Kom
miſſion aus Genoſſen aller Orte unſeres Bezirks beſtehen ſoll,müſſen auch alle Genoſſinnen und Genoſſen er einen.

Der Bergarbeiter- ſowie Maſchiniſten und Heizer Verband
veranſtalten Sonntag, den 6. September, ein Gewerkſchaftsfeſt mit
Kinderbeluſtigung. Alle Genoſſen, welche Verbänden angehören,die keine Zahlſtelle am Orte haben, ſich aber an der Jan alen
beteiligen wollen, mögen ſich beim Genoſſen Ed. Knauer, Wieſen
ſtraße 11, melden. ies muß aber bis Sonntag vormittag ge

da an dieſem Tage vormittags eine Sißung des Feſt
ausſchuſſes ſtattfindet.

Der in Nr. 162 des Volksblattes als verſchwunden gemeldete
Schneidermeiſter Willig iſt nach fünftägiger Abwesenheit wieder
auf dem Plane erſchienen. Mit den 50 Pfg., die er ſeiner Wirt
ſchafterin hinterlaſſen hatte, hat ſie nicht durch ſtarken Konſum
zur Erhöhung der Fleiſchpreiſe beitragen können.

Kretzſchau, 14. Juli. (E. B.) Wo alles liebt.
Auch in unſerem Orte iſt man nun dem „tiefempfundenen Be
dürfniſſe“ nachgekommen und hat eine Filiale des „Reichsehr
lichen“ aufgemacht. Wieviel Mitglieder derſelben beitraten,
wird nicht verraten; viele werden's nicht ſein, ſonſt hätte man in
den bürgerlichen Blättern bereits den nötigen Radau geſchlagen.

7 2h M. Sch neicler Saison Ausverka uf bietet le an V O teile.
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Als Vorſitzender fungiert Lehrer Knoblauch aus Mannsdorf,
der ſchon in der Hahnsburger Verſammlung ſo große Proben
einer „Kenntnis“ über die Sozialdemokratie abgab, indem er
eußerungen aus anarchiſtiſchen Blättern als ſozialdemo-

kratiſche ausgab. Wenn ſolche Leute kämpfen wollen gegen
etwas, von dem ſie keine blaſſe Ahnung haben, dann iſt das
ein Kampf gegen Windmühlenflügel. Laſſen wir den Leuten
ihr Vergnügen, der Mond wandelt ſeine Bahn, ob auch noch ſo
viele ihn anbellen.

Die Tagesordnung für den Kreistag.
Torgau, 14. Juli. E. B.) Nachdem ſchon bekannt gegeben

worden iſt, daß der Kreistag für TorgauLiebenwerda am 9. Au-
guſt in Mückenberg ſtattfindet, veröffentlicht die Kreisleitung nun
auch die Tagesordnung. Sie lautet:

1. Bericht des Zentralvorſtandes.
2. Organiſation und Agitation. Ref.: Gen. Dreſcher-Halle.
8. Preſſe.
4. Parteitag und Bezirkstag.
5. Neuwahl des Zentralvorſtandes.
6. Statutenberatung und Anträge.

Die Zahlſtellen haben ſofort die Wahlen der Delegierten vor-
zunehmen und dieſe dem Genoſſen E. Winkler, Mühlberg mitzu-
teilen. Der 8 11 des Statutes, nach dem die Wahl zu erfolgen
hat, lautet: Zu wählen ſind, für je 25 Mitglieder eines Ortes
ein Delegierter, bis zu 50 Mitgliedern zwei und auf je weitere
50 Mitglieder je ein Delegierter, ſobald die Hälfte der nächſt
höchſten Staffel erreicht iſt, wobei jedoch der erſte Vorſitzende der
örtlichen Zahlſtellen mit delegiert und eingerechnet werden muß.
Anträge ſſnd ſpäteſtens bis zum 21. Juli beim Zentralvorſtand
einzureichen. Die Fragebogen zum Jahresbericht ſollen bis zum
15. Juli in Händen des Vorſitzenden ſein.

Sand, nichts als Sand.
Jm Torgauer Kreisblatt veröffentlichte ein jetzt bei den

dortigen Huſaren Dienender, der ſich 1904 hatte für die Schutz
truppe in Südweſtafrika anwerben laſſen, eine kurze Skizze
über ſeine Reiſe. Er ſagt da zum Schluſſe:

Nach einer Fahrt von 28 Tagen erreichten wir das Endziel
unſerer Reiſe, 5swakopmund, von dem natürlich ſo mancher
Kamerad arg enttäuſcht war, weil ſich die meiſten das afri-
kaniſche Gebiet ganz anders gedacht hatten. Ueberall, wohin
das Auge ſeine Blicke wandte, weiter nichts als Sand und
wieder Sand. Nur vereinzelt grüßten uns einige Häuſer.

Dieſe Kennzeichnung des Landes iſt zwar nicht neu; aber
ſie dürfte gerade aus dem Munde eines Enthuſiaſten diejenigen
ernüchtern, die ſich Deutſchſüdweſtafrika als herrlichen Palmen-
hain vorſtellen.

Elſterwerda, 14. Juli. (E. B.) Der M etallarbeiter-
verband hat hier unter allen Gewerkſchaften die größte
Mitgliederzahl aufzuweiſen, obwohl noch ſehr viele Metall-
arbeiter ihm indifferent gegenüberſtehen. Mit den haltloſeſten
Ausreden ſuchen ſie ihr Fernbleiben zu rechtfertigen. Dem
einen iſt der Wochenbeitrag zu hoch, für den andern hat der
Verband keinen Wert, wie er ſagt; der dritte hat wieder eine
andere Ausrede. Das iſt recht töricht. Alle dieſe Jndifferenten
ſind entweder kleinliche Egoiſten, die zwar ernten aber nicht
ſäen wollen, oder ſie können trotz ihrer Augen und Ohren nicht
ſehen und nicht hören; ſie begreifen nicht, daß der Unternehmer
nur Reſpekt vor einer ge ſchloſſenen und e nt ſchloſſenen Organi
ſation hat. Auch hier hätten ſchon viele Mißſtände beſeitigt
werden können, wenn die Organiſationen noch kräftiger wären.
Wieviel Gutes aber ſchon jetzt geleiſtet worden iſt, ergibt ſich
aus der Abrechnung über das vorige Quartal. Jn demſelben
hat der hieſige Metallarbeiterverband verausgabt für Rechts
ſchutz 108,64 Mk., an Arbeitsloſe 110,64 Mk., an Reiſegeld 12
Mark, an Unterſtützung 27,10 Mk., für Krankheit 129,67 Mark,
für beſondere Notfälle 25 Mark. Die Zahlen reden eine deutliche
Sprache. Kollektive Tarifverträge haben hier nur die Maurer
und Zimmerer. Würden alle Arbeiter das Weſen des Kapitals
und den Ernſt unſerer Zeit erkennen, dann könnte noch viel
mehr erreicht werden. Darum hinein, Arbeiter, in die Organi-
ſationen eurer Arbeitsbrüder! Werdet Streiter für des Volkes
Wohlfahrt und ſeine Freiheit!

Elſterwerda, 14. Juli. (E. B.) Bei dem geſtern nieder-
gegangenen Gewitter ſchlug der Blitz in die hieſige Steingutfabrik,
ohne erheblichen Schaden anzurichten. Eine Arbeiterin wurde
betäubt. Ein zweiter Blitz traf und zündete das bei Reichenhain
gelegene Vorwerk Maiblumgehege.

Bockwitz, 14. Juli. E. B.) Jneiner zur Millygrube gehörigen Aufſeherbude drückten zwei Jungen,
ein Schulknabe und ein Lehrling, eine Scheibe ein, ſtiegen ein
und entwendeten eine gebrauchte Glühbirne, einige Zylinder und
Glasſtücken. Für dieſe, offenbar in jugendlichem Uebermut und
ohne die Erkenntnis ihrer Tragweite begangene Tat ſollen ſich
nun die Jungen wegen „ſchweren“ Diebſtahls verantworten. Der
eine wurde von der Strafkammer zu fünf, der andere zu drei
Wochen Gefängnis verurteilt, doch werden ſie der bedingten Be
gnadigung empfohlen. War es nötig, daß wegen ſolcher Lappalie
erſt die Umſtände der gerichtlichen Verfolgung gemacht und ſich
fünf Richter damit beſchäftigen mußten

Kleinleipiſch, 14. Juli. (E. B.) Für die Bildung der Ar-
beiter iſt in unſerem Orte bisher ſehr wenig getan worden. Es
hatten ſich deshalb, um auf dieſem Gebiete vorwärts zu kommen,
eine Anzahl gewerkſchaftlich und politiſch organiſierter Arbeiter zu
einer Beſprechung zuſammengefunden. Nach längerer Ausſprache
wurde beſchloſſen, in unſerem Orte einen Arbeiter-Bildungs-
verein zu gründen. Fünf Arbeiter wurden mit den Vorarbeiten
betraut. Nun iſt es bei den anderen Arbeitern, die Sache zu
unterſtützen, damit mehr Licht in unſeren Ort und in die Köpfe
kommt. Vor allem ſollte jeder unſere Arbeiterpreſſe, das Halleſche
Volksblatt, leſen.

Mühlberg, 13. Juli. (E. B.) Erhängt hat heute nachmittag im S her ſeiner K3 3 der Wein
Karl Floh von hier. Was den zu dieſem Schritt
bewogen hat, konnte nicht v ſtgeſtellt werden. Die ſofort angeſtellten Wiederbelebungsve Se waren ohne Erfolg.e
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Los von den Bürgerlichen!
Wittenberg, 14. Juli. (E. B.) Jn richtiger Erkenntnis

der Tatſache, daß der modern denkende Arbeiter in bürgerlichen
Vereinen nichts zu ſuchen hat, ſondern zu ſeinesgleichen gehört
und ſo die Einigkeit unter der Arbeiterſchaft immer mehr ge
ſtärkt werden muß, ſondert der Kriegerverein Pieſteritz
neuerdings alle die Mitglieder aus, welche den Zweck der
Kriegervereine die Pflege der Liebe und Treue für Kaiſer und
Reich, Landesfürſt und Vaterland nicht bis aufs Tüpfelchen be
folgen. So wählte der Arbeiter Wolter, um mit ſeiner Ueber
zeugung nicht in Konflikt zu geraten, bei der Landtagswahl
ſozialdemokratiſch, obwohl er, wie leider noch ſo mancher Ar



beiter, dem Kriegerverein angehörte. Die Folge war, daß er
einige Zeit darauf die Mitteilung bekam:

Sie werden hiermit benachrichtigt, daß Sie ſeit der letzten
Landtagswahl nicht mehr Mitglied unſeres Vereins an-
zuſehen ſind.

Der Betreffende hatte nichts anderes erwartet und wird in
Konſequenz ſeines Ausſchluſſes aus dem Pieſteritzer Krieger
verein ſich nunmehr ganz ſeinen Klaſſengenoſſen widmen. Allen
den Arbeitern aber, welche durch ihre wachſende Erkenntnis ſich
mehr und mehr zu uns gedrängt fühlen, möchte der Fall Wolter
als Richtſchnur dienen. Prüfe ſich jeder ſelbſt auf Herz und
Nieren, damit den Schriftführern der Kriegervereine dis Aus
ſchlußbriefe erſpart werden. Jeder klaſſenbewußte Arbeiter
ſollte längſt erkannt haben, daß ſeines Bleibens nicht länger
ſein daxf in den bürgerlichen Vereinen, ſondern daß er hinein
gehört in die beſtehenden Arbeitervereine, und ſo tätigen Anteil
nimmt an all den kleinen und großen Aufgaben des modernen
Proletariats.

Merſeburg, 14. Juli. (E. B.) Aeußerſt erregt benahm
ch am 8. März d. J. der Hausbeſitzer Wilhelm Anſchütz

von dem Nachbarsdorfe Frankleben. Als am genannten Tage
ein Gerichtsvollzieher von Merſeburg auf dem Gehöft des An-
ſchütz erſchien, um eine Pfändung vorzunehmen, geriet der
Mann in hochgradige Erregung. Er leiſtete dem Manne des
Geſetzes bei den Amtshandlungen Widerſtand, duzte ihn und
riß die Amtsſiegel von einer Stalltür ab. Als der Beamte in
einen Schweineſtall eintreten wollte, wurde er von Anſchütz
zwiſchen Tür und Pfoſten geklemmt. Das hieſige Schöffen-
gericht hatte gegen den Beſchuldigten wegen dieſer Gewalttätig-
keit eine Gefängnisſtrafe von vier Wochen und eine Geldſtrafe
von 30 Mk. verhängt. Gegen dieſes Urteil hatte Anſchütz, aber
auch der Amtsanwalt Berufung eingelegt. Da der Angeklagte
vor der Strafkammer in Halle durch die erneute Beweisauf-
nahme befürchtete, noch eine höhere Strafe zu erhalten, nahm
er auf Anraten des Vorſitzenden ſeine Berufung zurück. Dar-
aufhin ließ auch der Staatsanwalt ſeine Berufung fallen.

Schkeuditz, 14. Juli. Eine öffentliche Verſamm-
lung, in welcher geſtern Genoſſe Undeutſch über den Gewerk
ſchaftskongreß in Hamburg Bericht erſtatten ſollte, konnte
wegen ſchwachen Beſuchs nicht ſtattfinden. Jn der Nähe des
Verſammlungslokals fand eine Uebung der freiwillgen Feuer
wehr ſtatt. Aus der Ferne betrachtet, hatte es den Anſchein,
als ob eine Probedemonſtration nach dem Rezept eines preu-
ßiſchen Kriegsminiſters ſtattfände. Volk war genug auf der
Straße! Die Schläuche konnten alſo ruhig in Aktion treten.
Zweifellos wäre eine ſolche Abkühlung für manchen Gaffer aus
Arbeiterkreiſen eine recht heilſame Lehre geweſen. Hat die
Schkeuditzer Arbeiterſchaft vergeſſen, daß ſie einen erbitterten
Kampf gegen eine reaktionäre Geſetzgebung, gegen ein brutales
Unternehmertum und gegen die Unwiſſenheit, reſp. Dummheit,
in den eigenen Reihen zu führen hat? Gerade die Vorgänge
in der letzten Zeit müßten doch dazu beitragen, jeden Arbeiter
an ſeine Pflichten zu erinnern.

Eilenburg, 14. Juli. (E.zB.) Sittenreinheit auf demLande. Jm benachbarten Rödchen vergewaltigten zwei noch nicht
16 Jahre alte Dienſtknechte am I. Juli ein 14jähriges Mädchen
auf dem Friedhofe. Die Torgauer Strafkammer diktierte einem
jeden 1/2 Jahr Gefängnis zu. Jn der Urteilsbegründung betonte
der Vorſitzende, daß bei der außerordentlich rohen Vergewaltigung,
ei der immer einer den Mädchen den Mund zuhielt, keine Rede

n ſein könne, die Jungen der bedingten Begnadigung zu
empfehlen.

Der Revolver als Tabakspfeife.
Während des jetzt in Gotha herrſchenden Streiks ſind die

wunderbarſten Umformungen vorgekommen wie ſie der opti-
miſtiſchſte Chemiker nicht kühner träumen kann. Das gewaltige
Problem, ob ein Element in das andere ſich verwandeln läßt, iſt
ſpielend gelöſt worden. Am Sonntag früh bemerkten zwei

treikende, die eine Kirſchplantage gepachtet haben, daß ſich ein
Streikbrecher auf einem ihrer Kirſchbäume gütlich tat. Dieſe ein
ſeitige Gütergemeinſchaft behagte ihnen begreiflicherweiſe nicht, ſo
wenig ſie dagegen gehabt hätten, daß ein armer Teufel ſich ein
mal Frl ihre Koſten an hübſchen Kirſchen ſattaß. Sie holten alſo
den Urian vom Baum und forderten die Namensangabe. Dazu
wollte ſich das beſonders nützliche Element nicht verſtehen. Der
Kirſchendieb riß vielmehr aus. Und als ihm die Beſtohlenen in
ein Reſtaurant nachfolgten, wurden ſie von anderen Streikbrechern
mit Schießwaffen bedroht. Die Angegriffenen meldeten den Vor
fall der Polizei, die ſich auch ſofort an die Unterſuchung machte,
aber als deren Ergebnis den Bedrohten nur mitteilen konnte, die
Streikbrecher hätten nur leere Patronenhülſen oder etwas ähn-
iches (11) in den Händen gehabt. So wirkt der Himmel zum

utze der Streikbrecher Wunder. Und es war nicht das erſte
ſeiner Art. Als vor kurzem vor dem Reſtaurant Sansſouci
Streikbrecher mit dem Revolver gedroht hatten, war die Waffe bei
der Unterſuchung in eine Tabakspfeife verwandelt worden.

Es gibt noch Wunder. Man muß nur dran glauben.

Hleine Chronik.
Kalbe wurden am Montag auf dem Markte die Gurken

mik 1,80 Mk. für das Schock verkauft. Brand geſetzt wur
den am Sonntag abend in Meuſelwitz die Kleider der dreizehn
Wbrigen Kunze, als ſie mit Petroleum Feuer anmachen wollte.

arme Mädchen rannte brennend auf die Georgſtraße, wo
war von Herbeieilenden die Flammen bald erſtickt wurden, doch
atte das Kind furchtbare Wunden davongetragen. Durch einen

wurde in der Wohnung des Arbeiters O. Schulze in
e drungen eine Petroleumlampe zur Exploſion gebracht, woei der unweit ſtehende Saue er verbrannt wurde. Auch

eine herbeieilende trug Verletzungen davon. Bei
oſſen ertrank in der Elſter der Maurer Ed. Wälſch beim

en. Er war anſcheinend noch erhitzt in das Waſſer gegangen.
Angeblich infolge Selbſtentzündung entſtand amdem Boden der Dammühle in Merſebut ein Schadenfeuer,

das bald ſt werden konnte. Der poln ſche Schloſſer Koro
nowski hl n Bitterfeld einem Lokomotivführer, der ihm für
einige Tage Obdach gewährt hatte, ſämtliche Legitimationspapiere.

Um eine halbe
erſonen

ndt u.

Montag auf

illion Mark rei ſind etwa 600
ekommen, die ihr Geld dem verkrachten Bankhauſe
ranke in Gardelegen anvertraut hatten.

Sozialdemokratiſcher Verein für den
Wahlkreis Merſeburg-Querfurt.

Jahresbericht. Die wriebrige Generalverſammlung
(Kreistag) beſtimmte wiederum Schkeud 7 Sitz des Ver
eins. Die der Generalver gung nächſtfolgende Verſamm-
lung des Firn Schkeuditz wählte ſtatutengemäß den Vor-

der ſich wie folgt 7 Konrad Müller,aſhyndet Max Schulze, Stellvertreter; Artur Sämiſſch, Schri tführer; Adolf Kluge, Stellvertreter; Max
Wilke, Kaſſterer; Karl Halle, Stellvertreter; Beiſitzer
und Reviſoren die Genoſſen Oel sner, Bär und Beyer;
gtatzons kommiſſion die Genoſſen Recknagel, Röder
und Bretſchneider.

Der V trat Schluß d Verſammilung,ar
u nehmen zu e a 2ſächich Wehüger Genoſſen, be der vorjährigen Wialfeier,

ere mit Muſik, in der Höhe von je 5 Marken en. Das eſerech t e auferſpruch bei dem größten Teil der
eingele

klagten oW erkannt. Hiergegen hatte der Amtsanwalt Berufung
ngelegt. Das Landgericht verurteilte ſpäter u Ange

klagten. Gegen dieſes Urteil wurde zunächſt Reviſion einge
legt, dieſelbe aber, weil in ähnlichen Fällen ſtets Verurteilung

oigte, wieder zurückgezogen. Strafe und Koſten beliefen
ſich bei dieſem Prozeß auf über 600 Mark.

Die Sitzung am 17. Oktober beſchäftigte in der Hauptſache
ein Geſuch der Merſeburger Genoſſen um Befürwortung einer

nanziellen Beihilfe zum Bau eines Kaſinos in Mügeln. Der
orſtand erklärte ſich einſtimmig gegen die Errichtung koſt-

Figteeß Kaſinobauten, beſchloß aber, weil der Bau in dieſem
alle bereits ſeiner Vollendung entgegenſah, das Geſuch zu

befürworten.
Zur Mahlr t wegyng nahm der Vorſtand Stellung in

der Sitzung vom 22. November. Der Witwe des verſtorbenen
Segen m wurden, auf Antrag der NebraerGenoſſen, 20 Mark als einmalige Unterſtützung bewilligt.

Der Mangel an Verſammlungslokalen im Kreiſe machte ſich
beſonders fühlbar bei der Agitation gegen das preußiſche
Landtagswahlrecht. Eingeleitet wurde dieſelbe, anſchließend
an den Bericht vom Preußentag, durch Genoſſen Müller-
Schkeuditz, in den Orten Schkeuditz, Merſeburg, Modelwitz
und Wehlitz. Weiter fanden Verſammlungen ſtatt in Raßnitz,
Beuditz, Lützen, Großlehna und Freyburg mit anderen Refe
renten. Außerdem wurden ſämtliche Diſtriktsleiter durch hekto-
graphierte Rundſchreiben und Zuſtellung von Agitationsmate-
rial wiederholt ermuntert, für eine lebhafte Demonſtration gegen
das Klaſſenwahlunrecht beſorgt zu ſein. Eine vom Vorſtand
in die Wege geleitete Agitationstour des Genoſſen Hoff-
mann Berlin, wurde in letzter Minute wieder abgeſchrieben,
eine ſolche der Genoſſin Baader konnte leider nur im be-
ſchränkten Maße zur Ausführung kommen. Vort, wo es der
Genoſſin Baader möglich war, zu ſprechen, haben ihre Worte
auch der Empörung Ausdruck gegeben, die Hunderttauſende
über die Dreiklaſſenſchmach empfinden.

Jn der Hauptſache ebenfalls der Wahlrechtsbewegung ge-
widmet, war die Vorſtandsſitzung vom 5. Januar. Jn der-
ſelben wurde außerdem Stellung zu der Gemeindevertreterkon-
ferenz genommen und beſchloſſen, dieſelbe am 23. Februar in
Lützen ſtattfinden zu laſſen. Der Konferenz ſollte eine Be
ſprechung mit den Diſtriktsleitern vorausgehen, in welcher
neben Fragen der Agitation eine Kontrolle der Kaſſenbücher
der Diſtriktskaſſierer vorgenommen werden ſollte.

Ueber den durchaus zufriedenſtellenden Verlauf der Ge-
meindevertreter-Konferenz, der dritten in un
ſerem Wahlkreiſe, iſt ſeinerzeit im Volksblatt ſowohl wie in
der Leipziger Volkszeitung ausführlich berichtet worden; es er
übrigt ſich deshalb heute, näher darauf einzugehen.

Vorſtands Sitzungen fanden ferner ſtatt am 12. März,
22. April, 28. Mai und 28. Juni, ſowie eine Konferenz mit
den Diſtriktsleitern am 10. Mai in Halle. Fragen der Orga-
niſation und Agitation fanden dabei ihre Erledigung. Bei
der zuletzt erwähnten Konferenz wurde eine genau abgegrenzte
Einteilung der Verbreitungsbezirke für Flugblätter vorge-
nommen.

Der Vorſtand nahm ferner Stellung zu der veränderten
Rechtslage m des Vereinsgeſetzes und beſchloß, der am
19. Juli in Kleinlehna ſtattfindenden Generalverſammlung
einen die Aufnahme von weiblichen Mitgliedern bezweckenden
Statutenänderungs- Antrag zu unterbreiten.

Das Streben des Vorſtandes, die ſozialdemokratiſche Jdee
in möglichſt weite Volkskreiſe zu tragen, wurde leider durch
unzureichende Mittel im Berichtsjahre gehemmt. Außer dem
Volkskalender konnte nur ein Flugblatt, und zwar zur Land-
tagswahl, verbreitet werden. Strafen, Prozeß- und Gerichtstoſten verſchlangen einen großen Teil der Einnahmen. Es
muß aber auch darauf hingewieſen werden, daß in einigen
Diſtrikten eine außerordentliche Lauheit Platz gegriffen hat,
zum Teil hervorgerufen durch perſönliche Zwiſtigkeiten, dieweit ab von unſeren Zielen liegen, aber in jeder Sinſicht läh

mend auf die Bewegung wirken. Der Dienſt in der Partei
kann und darf nicht als Sport betrachtet werden oder als
Mittel zur Befriedigung perſönlicher Eitelkeit und egoiſtiſcher
Triehe. Der höchſte ſittliche Ernſt und vollſte w.
müſſen im Gegenteil die Merkmale eines Genoſſen ſein. Stre-
ben wir darnach, uns gegenſeitig mehr verſtehen und ſelbſt ab
weichende Meinungen objektiv beurteilen zu lernen, dann wer
den auch perſönliche Differenzen mehr und mehr ſchwinden.

Die Einnahmen und Ausgaben ſind aus folgender Zuſam-
menſtellung erſichtlich:

Einnahme der Hauptkaſſe:

S marken] 8 aups s und S S tkaſſe 18
S S marken führt S
EckeAltranſtädt 87 651 91851 8330) 245 1821651 77Beuchlitz 8578 1040) 13 35 20251 601 13028 53Zinn 92 461 450] 11 40 5691] 16527] 56

eiburg a U. 11 i i 7ucha 13521 z 3 31701 20221 7Lützen 129 4726 23 70] 43 15] 222951 86
Merſeburg 324 37] 20 251 40 209637] 86 567 252
Nebra 32 40 11 3 17 40 335 r 434 i

itz Modelwitz 184 07) 31Dari m evehwit 68 471 21 60] 1890] 1081971] 47

Schkeuditz 456 88(100 661 30 60 68881457 Söſ111488) 317

e Einnahmen der Hauptkaſſe 19296
Kaſſenbeſtand vom vorigen Jahre 188441

Summa: 809201235
Ausgabe der Hauptkaſſe:

Agitation e 1112,70 Mk.D a en 7 0 e 2 I7 7 7 I7 7 7 „59 3
Geri ts ſten e e e 661,99 eSchreibmaterialien, Porto 224,40Diäten: Kreistag, Parteitag, Preußentag 364,70
Gemeindevertreter Konferenz 1150,40
Agitationskommiſſion in Halle 343,60

en 12867entralkaſſe in Berlin 324,98
onſtige Liusgaben lSumma? 3536,27 M.

Bilanz
Einnahme 2809202 Nr.
AusgabeKaſſenbeſtand 272,55 M..

Revidiert und für richtig befunden.
Max Oelsner, Guſtav Bär, Ludwig Pätzold, Reviſoren.e ar Wille, Kaſſierer.

Schkeuditz, den 13. Juli 1908.

Parteinachrichten.
Ein Proteſt gegen die preußiſche Junkerherrſchaft. Jm

Anſchluß an den Gautag der Pfälziſchen Sozialdemokratie, der
am 2. Auguſt in Bad Dürkheim tagt, iſt ein großes Mee
ting unter freiem Himmel auf der Kloſterruine Lim-
burg bei Dürkheim geplant. Das Meeting, an dem ſich
ſämtliche pfälziſchen Parteiorganiſationen beteiligen, ſoll eine
Demonſtration gegen das Junkerregiment in Preußen-Deutſch-
land werden. Als Redner ſind die Genoſſen Eisner (Nürn-
berg) und Dr. Frank (Mannheim) in Ausſicht genommen.
Die Erlaubnis zur Abhaltung des Meetings auf der der Stadt
Dürkheim gehörenden Limburg iſt bereits erteilt.

Gewerkſchaftliches.
Ein politiſcher Streik drohte in Oberſchleſien wegen Maß-

regelung von Arbeitern, welche bei den preußiſchen Landtags
wahlen polniſch gewählt hatten. Der polniſche Arbeiterverein
verlangte Zurücknahme der Maßregelung, andernfalls mit dem
20. Juli der Streik beginnen ſollte. Die Ferdinand-
grube, die auf dieſe Weiſe Germaniſation treibt, lehnte das
Verlangen der polniſchen Arbeiter ab; der Streik unterbleibt
allerdings trotzdem, da die Arbeiter in katholiſchen Werken
Unterkunft fanden.

Glasarbeiterausſperrung. Etwa 130--150 Glasarbeiter ſind
am Montag in Oldenburg plötzlich nach dem Gewerkſchafts-
feſt gekündigt worden. Es befinden ſich darunter ſämtliche
Verbandsfunktionäre, der Arbeiterausſchuß und alle die im
Gewerkſchaftsleben jemals irgendeine Rolle geſpielt haben,
darunter Leute, die 10 bis 20 Jahre dort beſchäftigt ſind. Die
Kündigung lautet: „Wir kündigen Jhnen hiermit die Arbeit.“
Die Ausſperrung ſcheint von langer Hand vorbereitet. Es ſind
ſeit Wochen zirka 130 Glasarbeiter neu eingeſtellt worden, unter
330, die bei der Firma beſchäftigt ſind.

Scharfmacherorganiſationen ſchießen wie Pilze aus der Erde.
Jetzt iſt, wie wir dem Vorwärts entnehmen, eine Scharf-
macherorganiſation großen Stils in der Bildung begriffen.
Zwiſchen der Norddeutſchen Schiffsreederei- Vereinigung und
der die Oſtſee- und Nordſee-Reedereien umfaſſenden „Baltic
and White Sea Conference“, die ganz Nordeuropa beherrſchen,
ſind Verhandlungen im Gange bzw. dem Abſchluß nahe, einen
Jnternationalen Verband der Reeder zu gründen. Dieſe neu
zu ſchaffende Organiſation, deren Hauptzweck: „Schutz gegen
die Folgen von Ausſtänden der Seeleute bilden ſoll, weiſt eine
Geſamttonnage von 4,4 Millionen (1,9 bzw. 2,5) Tonnen auf.

Unternehmerwünſche. Auf der kürzlich abgehaltenen Arbeits-
nachweiskonferenz der Hauptſtelle deutſcher Unternehmerver-
bände wurde die Herbeiziehung ausländiſcher Arbeiter und
deren Einreihung in die Jnduſtrie und in die Landwirtſchaft
behandelt. Von den etwa 600 000 ausländiſchen Arbeitern, die
im Jahre 1906 in Deutſchland tätig waren, waren 240 000 in
der Landwirtſchaft und 360 000 in der Jnduſtrie. Die Zu-
laſſung ausländiſcher Arbeiter ſei meinte der Referent auf
jener Konferenz eine bittere Notwendigkeit; für Kanal
Straßenbauten uſw. ſeien einheimiſche Arbeiter kaum noch zu
haben. Nach Anſicht der Regierung bringe aber eine zu ſtarke
Einwanderung ausländiſcher Arbeiter ſchwere politiſche Ge
fahren mit ſich; aus dieſem Grunde habe die preußiſche Regie
rung die Zulaſſung ruſſiſch-polniſcher und galiziſcher Ar-
beiter von der Beſchäftigung in induſtriellen Betrieben grund-
ſätzlich ausgeſchloſſen. Eine weitere Maßnahme zur Regelung
dieſer Verhältniſſe iſt der ſeit dem 1. Februar d. J. in Kraft
ſtehende Legitimationszwang, der die Ausfertigung von Jn-
landsausweispapieren für die aus Rußland und Oeſtreich-
Ungarn und deren öſtlichen Hinterländern kommenden Arbeiter
anordnet. Der ganze Zweck der Behandlung dieſer Angelegen-
heit war, der Regierung auseinanderzuſetzen, „daß die Jndu-
ſtrie bei der ganzen Maßregelung der Arbeitsnachweiſe nicht
zu kurz komme“. Mit andern Worten, die Jnduſtriellen ver-
langen die billigen Arbeitskräfte ebenſo wie ſie der Landwirt
ſchaft zugewieſen werden. Bei dem Punkt: Die Arbeitsnach-
weiſe im allgemeinen, behauptete der Referent, daß das Reichs-
arbeitsblatt anerkenne, die von Unternehmern geleiteten oder
in deren Händen befindlichen Arbeitsnachweiſe ſtänden mit
ihrer Leiſtungsfähigkeit an der Spitze. Das ſoll heißen, weil
einzelne Unternehmerverbände die größte Zahl Arbeitsver-
mittlung aufzuweiſen haben, ſind ſie die an erſter Stelle
ſtehenden. Daß dieſe Arbeitsnachweiſe nur terroriſtiſche Mittel
der Unternehmer gegen die organiſierten Arbeiter ſind, haben
wir erſt kürzlich an Beiſpielen dargelegt. Es verſteht ſich nach
dem Mitgeteilten von ſelbſt, daß die Konferenz darin einig
war, die Jnduſtrie müſſe mit allen Kräften dafür eintreten,
daß der Arbeitsnachweis in den Händen des Unternehmers
bleibt. Die Arbeitsnachweiskonferenz hat ſich aber nicht nur
mit der Behandlung des Arbeitsnachweisweſens ſelbſt begnügt,
ſondern auch über Schadenerſatzklagen bei Arbeitseinſtellungen
beraten. Man will hier die Zivilrechtſprechung mehr als
bisher für die Unternehmer beanſpruchen.

„Arbeiterterrorismus.“ Unter dieſer Ueberſchrift durchläuft
eine Notiz die bürgerliche Preſſe, wonach ſich in den Schamotte-
werken von Schulze u. Ko. in Eiſenberg (SachſenAlten-
burg) eine ſchauerliche Terrorismusgeſchichte zugetragen haben
ſoll. Es wird berichtet, die Firma habe einen Arbeiter ein-
geſtellt, der dem Verbande nicht angehöre. Der an ſie von einer
Arbeiterkommiſſion geſtellten Aufforderung, dieſen Arbeiter
wieder zu entlaſſen, habe ſie aber keine Folge gegeben, wes-
halb 100 Mann in den Ausſtand getreten ſeien und das Werk
faſt zum völligen Stillſtand gebracht haben.

An dieſer Terrorismusgeſchichte iſt nur wahr, daß ein kurzer
Ausſtand ſtattgefunden hat, ſonſt iſt alles indel. Jn dem
Betriebe herrſcht ſogenannte Serienarbeit, d. h. vor jedem Ofen
arbeiten drei Leute gemeinſam, die ſich gut zuſammengearbeitet
haben müſſen, wenn der Betrieb nicht ſtocken ſoll. Jn einer
Serie wurde ein Arbeiter krank, die Firma gab einen uneinge-
richteten dazu, und da ſich der Mann gar nicht einrichten wollte,
verlangten die anderen eine Aenderung. Die Antwort war
Entlaſſung nicht des ungeübten Arbeiters, ſondern jener, welche
nicht mit ihm arbeiten konnten. Das war die Urſache zum
Streik. Jn der Entſcheidung des angerufenen Einigungs-
amtes heißt es ausdrücklich, daß die Arbeiter zwar zu recht ent
laſſen wurden, aber ſie haben ſich nicht geweigert, mit einem
Unorganiſierten zu arbeiten, ſie haben nur das Verlangen, die
ſen Arbeiter durch einen eingerichteten zu erſetzen, in ungeeig-
neter Form geſtellt.

Alſo wieder einmal ein Terrorismusſchwindel, der bei nähe-
rem Zuſehen in ſich ſelbſt zuſammenbricht.

Aus dem KReiche.
Ein verhängnisvolle s

Königsmahl. Der neue en der Schützenge-
Dei in Rochlitz gab Montag aben é5 ren ſeiner neuen
ürbe ein „Königsmahl“, Nach dem Eſſen erkrankten nicht

Dresden.



weniger als hundert Gäſte unter Vergiftungserſchei-
nungen. Alle Patienten konnten gerettet werden.

Lübben (Spreewald). Zugzuſammenſtoß. wi-
ſchen den Stationen Lübben und Lubotz ſtießen Dienstag früh
zwei Güterzüge zuſammen. Ein a de gter liegt unter
den Trümmern begraben und iſt jedenfalls tot; ein zweiter
Beamter iſt ſchwer verletzt.

Glogau. Graf Pückler entmündigt. Graf Pück-
ler iſt vom rießgen Amtsgericht entmündigt worden. DenAntrag zu dem Verfahren hatte die Staatsanwaltſchaft geſtellt.

Das Gericht kam zu dem Entmündigungsbeſchluſſe, weil Graf
Pückler geiſteskrank ſei, da er die Verwendung ſeiner
Mittel mit dem vorausſichtlichen Erfolge nicht in Einklang zu
bringen vermöge und ihm die Fähigkeit abgehe, ſein er
mögen zu verwalten und vermögensrechtliche Angelegenheiten
zu erledigen. Sein Vormund iſt Rechtsanwalt Müller in
Glogau.

Bremen. Kulturarbeit mit dem Beile. Diens-
tag morgen wurde der Mörder Pohl durch den Scharfrichter
Gröbler aus Magdeburg mittelſt Fallbeil hingerichtet.

Karlsruhe. Großfeuer brach in der Gemeinde Möh-
ringen aus. Sechs Wohnhäuſer ſowie zahlreiche Scheunen und
Stallungen brannten nieder. 17 Familien ſind obdachlos.

Oberhauſen. Bergmanns Ende. Auf der Zeche
Deutſcher Kaiſer gerieten zwei Bergarbeiter zwiſchen den För-
derkorb und die Schachtwand und wurden totgedrückt.

Köln. Die Opfer des Brückeneinſturzes.
Geſtern wurde die Leiche des bei dem Brückeneinſturz verun-
glückten ſie benten Arbeiters aus dem Rheine gezogen.

Allenſtein. Eine Feuersbrunſt äſcherte in dem
Dorfe Plantzig 20 Wohnhäuſer und faſt alle Wirtſchafts-Ge-
bäude ein. Viel Vieh iſt in den Flammen umgekommen. Das
Feuer ſoll durch ſpielende Kinder entſtanden ſein.

Metz. Eingeſtürzte Militärballonhalle.Jnfolge eines Sturmes ſtürzte die im Bau befindliche Mili-
tärballonhalle bei Frescaty ein. Fünf Perſonen wurden da-

d bei verletzt.

Vermiſchtes.
Zeppelins Dauerfahrt unterbrochen.

Ueber die Fernfahrt, welche Graf Zeppelin geſtern unter-
nehmen wollte, wird aus Friedrichshafen gemeldet:

Die Fernfahrt dauerte nur zwei Stunden, von 214 bis
41 Uhr. Das Schiff fuhr, nachdem es bei der Ausfahrt aus der
Halle eine kurze Stockung von drei Minuten gegeben hatte,
glatt davon und fand die Bewunderung der Zuſchauermenge.
Das Luftſchiff ging bei einem kräftigen Südweſtwind etwa
100 Meter hoch über den See, der in vollem Sonnenglanz da
lag. Das Luftſchiff überquerte das Münſter in Turmhöhe und
ſchwamm dann in den klaren Lüften dem Unterſee zu. Nach
etwa dreiviertel Stunden wendete das Luftſchiff plötzlich. Man
wußte nicht, ob es ſich um eine Störung des Motors handelte
oder um ein programmäßiges Manöver. Bekanntlich hatte
Zeppelin vorher erklärt, er wiſſe noch nicht, ob er am 14. ſofort
zur großen Fahrt übergehen, oder ob er nicht vorher kleinere
Uebungsfahrten abſolvieren müſſe. Man ſah dann, daß der
Wotor ſtillſtand, ſpäter jedoch wieder anlief, jedoch anfänglich
nur mit geringer Umdrehungszahl. Auch ſtieß der vordere
Motor ſtarke Abgabe aus. Das Luftſchiff ging nunmehr zurück
an das nördliche Ufer und ſchließlich bis nach Manzell. Das
Fahrzeug folgte auch jetzt tadellos dem Steuer ſeitwärts wie
ſenkrecht, es ging gehorſam mit ſeinen Gondeln auf den See
hernieder und wurde dann von dem Schleppboot bis an die
Halle gebracht. Von dem Begleitdampfer Königin Charlotte,
auf welchem ſich auch die Gräfin Hilda von Zeppelin befand,
wurde ein Boot abgeſchickt, um Nachricht zu holen. Zeppelin
ließ mitteilen, am vorderen Motor ſei an der
Kühlung eine Schraube gebrochen; der Schaden
habe zwar während der Fahrt vorläufig repariert werden
können, man wolle aber die Mängel gründlich ausbeſſern. Der
Reſt des Tages ſoll zur Reparatur verwendet werden. Heute,
Mittwoch, wird das Luftſchiff wieder völlig fahrtüchtig ſein.
Die große Fahrt iſt demnach nur um einen Tag aufgeſchoben.

Verunglückte Luftſchiffer. Der Dienstag vormittag 94 Uhr
in Hamburg aufgeſtiegene Ballon Hamburg iſt bei Trave-
münde verunglückt. Bei ſtarkem ſüdweſtlichen Winde trieb der
Ballon direkt der Oſtſee zu, und zwar in ganz geringer Höhe.

ei dem Verſuch zu landen, geriet der Ballon gegen ein Strand-
us; die Gondel ſchlug bei Befreiungsverſuchen gegen den

Giebel des Hauſes, wobei der Großkaufmann A. Sarninghauſen
aus Hamburg ſchwer verletzt und der Baron von Pohl leicht
verletzt wurde. Die Führung des Ballons hatte der Zollſekretär
hein, der in Berlin bereits mehrfach Aufſtiege mitgemacht

e

Große Waldbrände in Kanada. der Umgegend vonßer Wien a chrochen.
Skt. Laurenz in Quebec iſt ein groZwei Ortſchaften, in welchen n große befanden,
ind völlig zerſtört worden. Jn der Nähe von Carmel wurde ein

ſenbahnzug durch die Flammen aufgehalten. Ein anderer Zug
mußte 36 Stunden warten, bevor er einen za. 30 Meilen weit
ſich erſtreckenden brennenden Wald durchfahren konnte.

Vier Perſonen ertrunken. An der Mündung des Orb-
uſſes bei Serignan (Frankreich) ſcheiterte ein Boot mit zwei
iſchern und zwei Soldaten des 4. Huſaren-Regiments. Alle Jn

aſſen ertranken. t4 Hyfer der Verge. Am Montag hat am weſtlichen Ausläufer
des Wainiſch in den Karawanken (Kärnten) der Touriſt Wieſer
beim Edelweißpflücken den Tod durch Abſturz gefunden. Eben
falls beim Edelweißſuchen ſtürzte der Realſchüler Boſin von einer
Felswand bei Steinach (Tirol) ab und war ſofort tot.

Durch einen Erdrutſch, der infolge eines wolkenbruchartigen
Regens eintrat, ſind nach einer Meldung aus Jvrea im Markt-
flecken Villanova bei Ronco Canaveſe mehrere Häuſer fortgeriſſen
worden. Neun Perſonen werden vermißt, man fürchet, daß ſie
umgekommen ſind.

Rückſichtsloſer Luftſchiffer. Aus Lörrach in Baden wird
gemeldet: Der Luftſchiffer Spölterini, der Montag nachmittag
mit ſeinem Ballon Sirius in Baden aufgeſtiegen war, warf über
dem nahegelegenen Schützenwald einen zentnerſchweren Sack zur
Erde. Dieſer hätte beinahe großes Unglück angerichtet, denn er
fiel kaum einen Meter entfernt von einem Blumen ſuchenden
Kinde mit furchtbarer Gewalt zu Boden.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vollsblaktes.

Berlin, 15. Juli. Auch die heſſiſche Handwerkskammer hat
ſich nun gegen den Geſetzentwurf über Errichtung von Arbeits-
kammern ausgeſprochen. Sie empfiehlt die Einführung von
Arbeiterkammern, die auf ähnlicher Grundlage wie die Hand-
werkskammern aufzubauen ſeien. Die Handwerkskammer von
Hannover hat ſich in gleichem Sinne ausgeſprochen.

München, 15. Juli. Neue Belaſtung Eulenburgs.
Bei einer Hausſuchung in der Wohnung des Hofrats Kiſtler,
des früheren Sekretärs Eulenburgs, wurden zwei Briefe von
Eulenburgs Hand gefunden, in denen Kiſtler aufgefordert wird,
wegen des Meineidsprozeſſes Eulenburgs mit dem Fiſcher
Ernſt in Starnberg zu verhandeln. Die Unterſuchung gegen
Kiſtler wegen Verleitung zum Meineide gewinnt dadurch eine
feſte Grundlage.

Wien, 15. Juli. Bei der Nachwahl in Freiwaldau (Oeſtrei-
chiſchSchleſien) wurde der ſozialdemokratiſche Kandidat Müller
in den Reichsrat gewählt. Mit ihm zieht der 88. Sozial-
demokrat in den öſtreichiſchen Reichsrat ein.

Berlin, 15. Juli. Neue Militärvorlage. Die ultra-
montane Märk. Volksztg. will aus zuverläſſiger Quelle er
fahren haben, daß noch vor Ablauf des Septennats
dem Reichstag eine neue Militärvorlage zugehen wird, die be
trächtliche Mehrforderungen und eine weitere Erhöhung der
Friedenspräſenz enthält. Als Grund dafür ſolle der Ernſt der
auswärtigen Lage angegeben werden.

Berlin, 15. Juli. Die Lichtſteuern beſchloſſen.
Die offiziöſen Berl. Pol. Nachr. beſchäftigen ſich heute in einem
längeren Artikel mit den Steuern auf Gas und Elektrizität.
Sie bezeichnen dieſe Steuern als durchaus gerechtfertigt. Zur
Verteidigung der Steuer wird darauf hingewieſen, daß bereits
jetzt eine Steuer auf Petroleum beſtehe, alſo auf einen Leucht
ſtoff, der meiſt von den unbemittelten Kreiſen benutzt werde.
Die Petroleumſteuer bringe jährlich 75 Millionen Mark. Da
ſei es nur eine Forderung der ausgleichenden
Gerechtigkeit, daß auch das Gas, welches von dem Mittel
ſtande, und das elektriſche Licht, das von den wohlhabenden
Kreiſen vornehmlich verbraucht werde, beſteuert wird. Die
Regierung ſcheint demnach die Steuer auf Gas und Elektrizität
als eine Art Luxusſteuer zu betrachten.

Friedrichshafen, 15. Juli. Graf Zeppelin wird ſeine
Dauerfahrt heute abend gegen 7 Uhr von neuem antreten.

Brüſſel, 15. Juli. Jnfolge ſchwerer Gewitter ſind geſtern
in allen Teilen Belgiens viele Todesfälle, Brandſchäden und
Verletzungen durch Blitzſchlag vorgekommen. Jn der Gegend
von Lüttich und Belgiſch-Luxemburg ſind viele Häuſer zerſtört
und die Feldfrüchte vernichtet.

Trieſt, 15. Juli. Hier verbrannte ein großer Schuppen, der
80 Waggonladungen Möbel enthielt, die zum Verſand bereit
ſtanden. Der Schaden beläuft ſich auf eine halbe Million
Kronen.

London, 15. Juli. Nach Meldungen aus Mexiko wurden die
in Nordmexiko gefangenen Rebellen vom Kriegsgericht zum
Tode verurteilt. Die Rebellen ſollen erſchoſſen werden.

Rom, 15. Juli. Jn der Provinz Udine haben ſtarke Erd
ſt öß e ſtattgefunden, durch die Häuſer und Kirchen beſchädigt
wurden. Jn dem Orte Tomolo wurden vier Perſonen getötet,
ein Kind wurde von einem herabfallenden Felsblock erſchlagen.
Die Einwohner weigern ſich, in ihre Wohnungen zurückzukehren.

Berlin, 156. Juli. Das Befinden des Fürſten Eulen-
burgs, das, wie bekannt, eine Verhandlung geſtern nicht ge-
ſtattete, hat ſich im Laufe des Tages nicht gebeſſert. Fürſt
Eulenburgs Zuſtand iſt nach wie vor ernſt und der Angeklagte
wird nach Anſicht der Aerzte auch heute nicht verhandlungs-
fähig ſein. Der Gerichtshof dürfte daher heute, um der Form
zu genügen, im Krankenzimmer des Angeklagten ein paar Minu-
ten lang verhandeln. Ob die in Ausſicht genommene Verhand-
lung im Konferenzſaal der Charitee am Donnerstag ſtattfin-
den kann, iſt noch unbeſtimmt.

Friedrichshafen, 15. Juli. Ueber die geſtern abgebrochene
Fahrt des Zeppelinſchen Luftſchiffes iſt noch zu
melden: Wegen des in der Nähe von Reichenau eingetretenen
Verluſte eines Ventilatorflügels am vorderen Motor und der
Unmöglichkeit, dieſen Schaden in der Luft zu reparieren, kehrte
das Luftſchiff wieder um und ging um 3 Uhr 50 Minuten in der
Nähe der Halle nieder, in die es ſchnell hineinbugſiert wurde.
Jm übrigen zeigte das Luftſchiff wieder ſeine glänzenden Eigen-
ſchaften. Alle Schwenkungen ſowie die Landung wurden mit der
gewohnten Präziſion ausgeführt. Ganz beſonders iſt bei dem
geſtrigen Aufſtieg hervorzuheben, daß das Luftſchiff mit 150
Kilo den gewollten Antrieb hatte und daß ſomit ſein Gewicht
114 Zentner ſchwerer als die Luft war. Mittels Arbeitens bei-
der Motore bewegte ſich das Luftſchiff aus eigener Kraft
empor.

Kattowitz, 14. Juli. Jm benachbarten Sosnowice wurden
Montag 80 und Dienstag früh wieder 60 Männer und Frauen
verhaftet.

Versammlungs-Anzeiger.
Jm Jnteratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Halle a. S. Sozd. Verein, Donnerstag, 16. Juli.
Naumburg: Metallarbeiter, Sonnabend, 18. Juli.
Theißen: Sozd. Verein, Sonntag, 19. Juli.

Büchermarßkt.
Süddeutſcher Poſtillon, Verlag von M. Ernſt, München.

Die Nummer 15 bringt in Wort und Bild klärende Satire, ſo
die Achtgroſchenjungen von der Freiſinnigen Zeitung, Bülow als
Feuerlöſchkünſtler, ferner: Jn der Dämmerung und von den
oberen Zehntauſend. Aus dem Texte ſei hervorgehoben:
Kolonial-Diamanren (Ged.). Mottelers Grab mit der Abbildung
des Denkmals. Junkerwitze (Gedicht). Vom Eulenburg-Prozeß.
Ein kleines Mißverſtändnis. Amerikaniſche Freiheit (Gedicht).
Siedehitze, Ged. von Ludwig Pratſch. Hannibals Alpenübergang
(Ged.). Preis der Nummer 10 Pfg.

Eingeſandt.
Richtigſtellung.

Die Arbeiterſchaft von Zeitz ſei darauf aufmerkſam gemacht,
daß irrtümlicherweiſe in der letzten Veröffentlichung derjenigen
Barbiergeſchäfte, in denen organiſierte Gehilfen beſchäftigt werden
das Geſchäft des Herrn Paul Mücke, Gergerſtraße, mit bekann

emacht wurde. Jn Wirklichkeit arbeitet aber dort kein organi-

ierter Gehilfe. M. K.
Jür VBarteizwecke.

Von Beeſedau durch 1.80 Mk. Zweimal 40 Pf. Sitzungs-
gelder 80 Pf. Vierteljahresbeitrag von Könnern 1. Mk.

K. Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Ad. Thiele in Halle.

Jm Sommer geborene Kinder machen den Müttern oft Sorge,
da die Kuhmilch in der heißen Jahreszeit leicht verdirbt. Die
Ernährung mit „Kufeke“, ſeine leichte Verdaulichkeit und ſeine
Wirkung auf die feinſlockige Gerinnung der Kuhmilch verhindern
die Darmgärungen und verhüten dadurch das Auftreten von
Magen--Darmkrankheiten.
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Wer sich eine wertvolle Hiausbibliothek

„Die Bücher des Deutschen Hauses
Kostenios anschaffen will

Die Bücher ges Deutsches Gratis

Kaufe bei den Mitghedern der V
Neuen Sesellschaft der Bücherfreunde

vollen HKorten
Jede Buchhandlung liefert a Abgabe der

Vollständig gratis.

bei unseren Mitghedern erhs

Die Bilcher des deu Grati

Nöheres Siehe 8

Dex geehrten Einwohnerſchaft von Halle u. Umgegend O
O zur Mitteilung, daß wir außer unſerer Mass- Anfertigung (D

S auch Konfektion J G
(O zu äußerſt billigen Preiſen eingeführt haben. Außerdem

führen wir Arbeſtahosen der Selfhennersdorfer Ge-
nossenschaft.

Hervorheben wollen wir, daß es ſich bei unſeren ſämt
O lichen Konfektions Artikeln nur um gediegene, dauerhafte
O Ware und tadelloſe Verarbeitung handelt und geben wir s

ſind, zu zivilen Preiſen ab.
Jndem wir hoffen, daß wir den Wünſchen der Arbeiter

ſchaft nach einer guten und dabei billigen Garderobe ent-
gegenkommen, bitten wir, unſer neues Unternehmen gütigſt

O unterſtützen zu wollen.

S Ceupggeggchatt San
Hackebornstrasse 4, I, r.

Henkel'sBDleich-Sod a
S reSibthu. haſt bſendend weisse Wäsche

z ſtraße 161). Kellner ZogbaumHausarbeiterinnen r ctete Henſdel Tuch i35
ſuchen und Lerchenfeldſtr. 14). Maſch.

Hellbrun Pinner, Geiſtſtr. 22. Schloſſer Stephan und Anna
Rauchfuß (Halle a. S. u. Niem-

S berg'. Arbeiter Bü AStandesamtliche Nachrichten. We alle g. S nd Hehl
HalleSüd, Steinweg 2, 14. Juli. Han lungsgehilfe r

Aufgeboten: Kaufmann Heine ru. Elsbeth Edelmann (5. Vereins Ken ider e r

Buchbinder Müller u. Kat arine Anna Holzapfel Sineritig u

Roſa Lippold (Halle a.

ſtraße 12 u. Böllbergerweg 12). leben) Schriftſe

Rek (Wolfſtr. 10 und Hutten-ſtraße 2b). Monteur Reif und Nordhauſen).
Frida Schulz (Wörmlitzerſtr. 107).] Eheſchließung Arbeiter Erbert
Bäckermeiſter Unger und Minna und argärete Rieger (Tor-
Pöhler (Ranis und Liebenauer-l ſtraße 17).

Geboren Eiſendreher Gau und Cecilienſtraße 96). exr
z T. n erſ r See 4 „Fewener S. (Liebenauerſtraße 19). Geiſtſtraßegelber Hellwig T. (Annenſtr. 3 eichardt und Elſa Hommel
Arbeiter Ruhmland T. (Hirten(Seebenerſtraße 6 und eſtraße 15). Arbeiter Kraft S. ſtraße 19). emigraph Geißler
(Weingärten 33). Maurer Hein und Frida Borgmann zig u.
e T. (Streiberſtr. F Maſch.-Leſſingſtraße 9).
Schloſſer Backhaus S. (Merſe Zeiburgerſtr. 110). Bureau-Aſſiſtent r m m
Riemer T. (Graſeweg 1). F.Arbeltere Kudlik Achilles Kattowitz und Jaäger

latz 10).Ehefrau Margarete geb. Daſtych, p
47 J. Königſtraße 20). Arbeit Geboren Arbeiter T.
Schönefeld Sohn, 1 J. (Wein e e 1). Fenſterputzergärten 21). Arbeiters Dietſch S., Wiener T. Reilſtraße 23). Maler
1 J. (Saalberg 21). Schloſſer Barth S. (Stephanſtraße 8). Ar
igenſtein T., 3 Wochen (Kleine beiter Müller S. (Gabelsberger
lrichſtraße 5). Kellner Adam, ſtraße 3). Gärtner 7 S.

59 J. (Delitzſcherſtraße 77). Land Girkenwäldchen). Schloſſer Beyer
wirt Veckenſtedt aus Reddeber, Sohn (Seebenerſtraße 18a). Ma-
51 J. (Klinik). Witwe Anna ſchiniſten Werlin T. (Brachwitzer
ne eb. Weber, 49 Jahre ſtraße 8).

leariusſtraße 13). Schuhmach. t idt,ne S., 1 Mon. (Steg 8 z m
auer Stähr aus Schafſtädt toriſtin Becker, 28 eſſauer17 J. (Bergmannstroſt). ſtraße 8a). orkherſte ler a. D.

Halle Nord (Burgſtr. 38) 14. Juli. Köhler, 77 J. (Seydlitzſtraße 6).
Aufgeboten: Direktor Schaper Botenmeiſter a. D. Becker, 71 J.

und Martha Burchardt (Roſtock! (Leſſingſtraße 19).
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drud der Holleſchen Genoſſenſchafis Buchdruxkerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,
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